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Sonnabend, den 22. April (4. Mai) 1895. 


Lodzer Ingeblat 


Abaunements für Lodz: 
Jähelih 8 MdL, balbl. 4 RbL, viertelj. 2 Nöl., 
monatlich 67 Kop. vrunumerando. 


Dar Auswürtige: 
Bierteljüheih 2 Rbl. 40 Kop. prünumerando. 


fertionögebähe: 
Für die Bee oder 2 6 Kop., 
für Neflamen 15 Kop. 
Preis eines Exemblars 5 Kop. 
erscheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


an ᷣtbhe werden zit gartagrtII 
Nedaetlons,Sprechſumden von 9—12 Uhr Vormittags. 


—— — — 


14. Jahrgang. 


Im Rußlande übernimmt Infertiondaufträge: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ B. oder deren 
ſiltalen. N 
In Warſchau: Unger's Daene Annoncen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 
An Noskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co. 


Inland. 


St. Petersburg 


— Brand in der Kaiſerlichen Rechtsſchule. 
Am 18, (30). April, um 2½ Uhr Nach- 
mittags, brach im Gebäude der Kaiſerlichen Rechts⸗ 
ſchule an der Ecke der Sſergiſewſkaſa und der 
Fontanka ein Brand aus, der entſetzliche Dimen⸗ 
ſionen annahm. Das Feuer war, wie die „Pet, 
Ztg.“ berichtet, im Erdgeſchoß entſtanden, wo die 
hölzerne Verkleidung der Ventilationsröhren in 
Brand gerieth. Von hier längs dem ganzen 
Röhrenſyſtem ſetzte ſich der Feuerſchaden, immer 
weiter um ſich greifend, faſt durch das ganze 
Hauptgebäude der Rechtsſchule fort. 5 Klaſſen 
im zweiten Stock brannten vollſtändig aus; das 
Feuer verſchonte auch nicht die Kirche, aus der 
das Kirchengeräth gerettet werden konnte; der 
Altarraum bean vollſtändig aus. Die Lage in 
der Kirche und in den 5 Klaſſenzimmern iſt ein. 
geſtürzt. Das Dach mußte vom ganzen Haupts 
gebäude abgeriſſen werden. Durch Rauch und 
Waſſer find Hart beſchädigt worden: das Lazareth, 
die Aula, die Rekreations⸗Säle, das Speiſe⸗ und 
Buffet⸗Zimmer und die Directors⸗Wohnung. An 
der Brandſtätte waren bis 6 Uhr Adend 8 
Feuerwehrkolonnen und 4 Dampfſprißen beſchäf⸗ 
tigt; die Löſcharbelten wurden jedoch erſt gegen 
10 Uhr Abends beendigt. Das Gebäude der 
echtoſchule iſt mit 600,000 Rbl. verſichert 
gewesen. 

— Zu den diesjährigen Kontrollverſamm⸗ 
lungen haben laut Allerhöchſtem Befehl vom 4. 
April aus den Gouvernements und Gebieten des 
Europäiſchen Rußlands und des Kaukaſus die 
MReſerve⸗Untermilſtärs der Infanterie und der 
Buße und Feſtungs-⸗Artillerie, ſowie die Reſer⸗ 
viſten der Eingeborenen Truppentheile Trandlaus 
kaſieng und des Terek- und Kuban⸗Gebiets ſich 
zu ſtellen: 1) des Jahrgangs 1890 — wenn fie 
bei der Infanterie und der Beftungs-Artillerie 
weniger ald ein oder zwei Jahre (als Ginfährige) 
oder mit abgekürzter Dienftzeit und als Freiwil⸗ 
lige, überhaupt wenn fie weniger als drei Jahre 
im aktiven Dienſt geſtanden haben; 2) des Jahr⸗ 
gangs 1885 — wenn ſie bei der Infanterie und 
der Feſtungs⸗Artillerie ſowohl weniger als auch 
mehr als drei Jahre, und bei der Fußartillerie, 
wenn ſie mehr als drei Jahre gedient haben. — 
Die Dauer der Kontrollverſammlungen iſt feftger 


Löwen felde. 
Erzählung 


von 
F. Arneſeldt, 


(82. Fortſetzung.) 

Wie gern hätte Edith dies Vertrauen gerecht⸗ 
fertigt, aber es fand ſich nie ein Augenblick, wo 
fie allein mit Mareelline oder dieſer auch nur 
unbeobachtet die Hand drücken konnte. Madame 
Delpit wich nie don ihrer Seite, und entfernte 
fie ſich ja einmal, fo geſchah dies nur, wenn ihr 
Sohn zugegen war, 

Das Benehmen des Freiherrn genen die 
Schweſter war ebenfalls geeignet, Edlih zu bes 
fremden. Während Madame Delpit für Marcel⸗ 
line eine Zärtlichkeit an den Tag legte, deren fie 
ihre künftige Schwiegertochter gar nicht für fähig 
gehalten hätte, war er ſteis kalt und abweiſend 
gegen Marcelline. Und merkwürdig! Marcelline 
ſchien ſich aus der Liebe der Mutter wenig zu 
machen, ſie entzog ſich, wo ſie nut konnte, deren 
Lieblofungen, lechzte dagegen förmlich nach einem 
gütigen Wort, nach einem freundlichen Blick des 
Bruders, und beides ward ihr ſelten oder nie zu 
theil. Edith hatte ſich endlich nicht enthalten 
können, über ihm ſein Verhalten Vorſtellungen zu 
machen, da hatte er aber ihre Hand genommen, 
ſie mit jenem ſchmachtenden und zugleich bren⸗ 
nenden Blick, den ſeine ſchwarzen, unruhigen 


Augen anzunehmen vermochten, angeblickt und 


in leidenſchaftlichem Tone geſagt: 

ieee mir Vorwürfe zu machen, 
thenerfte Edith, es iſt nicht gut, nicht edel von 
mir, daß ich die Arme entgelten laſſe, was doch 
nur eine Folge des Verhängniſſes iſt, unter dem 
wir aufgewachſen find, und es ſteht mir am 
wenigſten zu, den Richter zu ſpielen. Aber wenn 


Y ich Dich neben ihr ſehe, erfaßt mich ein Zorn, | 


ein Unmuth, den ich nicht zu bemeiſtern vermag. 
Es ſcheint mir ein Verbrechen, Dich, Du Reine, 
Erhabene, in die Nähe dieſer Verlorenen zu brin⸗ 


ſetzt: a. auf 28 Tage — für die Reſerviſten 
der Feſtungs⸗Artillerie beider Jahrgänge; b. auf 
21 Tage — für die Reſerviſten der Infanterie 
beider Jahrgänge, die weniger als drei Jahre 
Dienſt gethan und für die Reſerviſten der Fuße 
artillerie des Jahrgangs 1885, ſowie die der 
Eingeborenen Truppenſheile des Kaukaſus des 
Jahrgangs 1890 und e. auf 14 Tage — für 
die Reſerviſten der Infanterie des Jahrgangs 
1885, die mehr als drei Jahre im Dienſt 
geſtanden, wobei es dem Ermeſſen der Mi⸗ 
litärbezirks⸗Chefs anheimgeſtellt iſt, Diejenigen 
auf weitere 7 Tage zu den Uebungen zurück⸗ 
zubehalten, die bel den Truppen nicht im Front⸗ 
dienſt geſtanden und nach den 14 tägigen Uebun⸗ 
gen ſich den Dienſtanforderungen nicht eniſprechend 
erwelſen. — Der Beginn der Kontrallverſamm⸗ 
lungen iſt angeſetzt: auf den 25. Auguſt — 
für die Reſerviſten, die zu den Truppen des St. 
Petersburger und des Finnländiſchen Militärbe⸗ 
stets einberufen werden; auf den 5. September 
— für die zu den Truppen des Kaſanſchen Mir 
litärbezirks Einberufenen; auf den 12. Septem⸗ 
ber — für den Warſchauer und Wilnaſchen Mis 
litärbezirk; den 25. September — für den 
Kiewſchen Militärbezitk und den 1. Oktober — 
für den Od. ſſaer und Kaukaſiſchen Militärbezirk, 
ſowie das Doniſche Heeresgebiet (zur 5. Reſerve⸗ 
Arullerie⸗Brigade). 

— Auf Anregung der Moskauſchen Ins 
duftriellen hat das Finanzminſſterium dem Reichs. 
rath ein Project vorgeſtellt bezüglich der Schaffung 
einer Ausfuhrprämte für Faden⸗Gold und» Silber. 
Nach dieſem nunmehr vom Reichgrath beſtätigten 
Project wird die Ausfuhrprämie betragen: für 
Fabrikate aus Fadengold — 10 Rbl. Gold pro 
Pud, für Fabrikate aus Fadenſülber 6 Rbl. 50 
Kop. Gold pro Pud. Der Abſatz der genannten 
Fabrikate findet vorzugsweiſe nach Konſtantinopel, 
Smycra, Bombay und nach Egypten ſtatt und 
hatte bisher einen Werth von ca, / Million Rbl. 
pro Jahr. 

Moskau. Die außerordentliche Moskauer 
Gouvernements » Landſchaſſg ⸗Verſammlung aſſig⸗ 
nirte 15,000 Rbl. zur Errichtung des Denkmals 
für den in Gott ruhenden Kaifer Alexander III. 
und beſchloß: 1) um die Umgeſtaltung des 1. 
ſechsclaſſigen Moskauer Progymnafiums in ein 
Gymnaſium — zum Gedächinſz des hochſeligen 
Kaiſers Alexander III. — gehörigen Ortes ein 


alljährlich 3000 Rbl. einzahlt, damit 60 Vatan⸗ 
zen für Kinder von Edelleuten vorzugsweſſe des 
Moskauer Gouvernements creitt werden, wobei 
dem Adel die Aufſicht über den Unterricht und 
die Erziehung ia dieſem Gymnaſium anheimge⸗ 
ſtellt werden ſoll; 2) zum Gedächtutß des in 
Gott rubenden Kaifers Alexander III. eine Vor⸗ 
bereitungsſchule für Kinder von Edelleuten des 
Moskauer Gouvernements zu eröffnen. Der Adel 
beſchloß ferner, Ihren Kaiſerlichen Majeftäten 
drei Heiligenbilder aus dem XIV. Jahrhundert 
und einen Heiligenſchrein darzubringen. 


Aus der ruſſiſchen Prefje, 


— Mittel zur Beſchleunigung des Baues 
der Sibiriſchen Bahn werden von den „Moen. 
Ko in Vorſchlag gebracht. Das Blatt 

reibt: 


„Die Begebenheiten im fernen Oſten nehmen 
einen ungewöhnlich ſchnellen Verlauf. 

Rußland muß, um ſeine ganze Autorität in 
die Wagſchale werfen zu können, unbedingt den 
Gang der Arbeiten zum Bau der Sibiriſchen 
Bahn beſchleunigen. Um dieſer Aufgabe uach⸗ 
kommen zu können, iſt es nothwendig, die Frage 
über den Bau der Sibiriſchen Bahn mit der lle. 
berſtedelungsfrage in Zuſammenhang zu bringen. 
Nach den vorhandenen Daten darf angenommen 
werden, daß im Laufe des bevorſtehenden Som⸗ 
mers ca. 100,000 Perſonen aus den inneren 
Gouvernements nach Sibirien überſledeln werden. 
In dieſen Zahlen ſteckt eine koloſſale Kraft, die 
zur Beschleunigung der Bauarbeiten ausgenutzt 
werden muß. Um die Arbeit der Ueberfiedler 
möglichſt nutzbringend zu geſtalten, erſcheint es 
wünſchenswerth, die ganze Angelegenheit wie folgt 
zu organiſtren: unbedingt müffen aus allen Gou⸗ 
vernementö, wo eine Ueberſiedelung zu erwarten 
ift, beſondere Perſönlichkeiten abgefertigt und mit 
der Aufgabe betraut werden, in Sibirien längs 
der Bahn beſonders geeignete Gebiete zur An⸗ 
fiedelung auszuwählen und den Auswandererfttom 
dahin zu Dirigiren, Ein Theil der Ueberfiedler 
müßte zum Bau der Winterwohnungen benutzt 
werden, während der Reſt ſich in den Dienſt 
der Leitung des Gifenbahnbaues zu ſtellen 
hätte.“ 

Dadurch würden die Ueberſiedler einerſeits 
vor zweckloſem und zeitraubendem Suchen zur 


zukommen, mit der Verpflichung, daß der Adel | Beſiedelung geeigneter Ländereien bewahrt, ande⸗ 


gen, und ich verzichte lieber auf das Glück, mit 
Dir zuſammen zu fein, und eile hinweg, um das 
nicht mit anſehen zu müſſen.“ 

Auch hier wollte es Edith bedünken, als miſche 
ſich Richtiges und Falſches wunderlich durcheinander, 
dennoch vermochte ſie den Freiherrn nicht wirkſam 
zu widerlegen; ach, und ſie fühlte ſich ja nicht 
nur in dem einen Punkte in dieſer peinlichen 
Lage. 

Je häufiger fie nach Löwenfelde kam, je 
mehr fie von dem Freihern hörte und fah, deſto 
klarer ward es ihr, welche Verſchiedenheit in 
allen Lebensanſchauungen zwiſchen ihnen ob⸗ 
waltete, welch ungeheure Kluft zwiſchen ihrer 
Bildungsſtufe und der ſeinigen gähnte. Mit 
wachſender Beſorgniß fragte fie ſich, ob es mög ⸗ 
lich fein würde, dieſe Gegenſätze ſoweit aus zu⸗ 
gleichen, daß ein friedliches Zuſammenleben und 
ein gedeihliches Zuſammenwirken denkbar ſein 
werde, 

Ihr Stolz und ihre Ehrenhaftigkeit geboten 
ihr, dieſe Befürchtungen geheim zu halten; fie 
wollte den Ihrigen gegenüber nicht wankel⸗ 
müthig erſcheinen, fie fürchtete ſich vor ihrem 
wiederholten Andrängen, das Verlöbniß zu löſen, 
da fie doch feſt eniſchloſſen war, dem Freihern 
das gegebene Wort zu halten; aber fie litt unſäg⸗ 
lich darunter, wie unter dem Bewußtſein, daß ſie in 
der Lüge lebe. Sie hatte ſich bereit finden laſfen, bei 
einer Täuſchung mitzuwirken, und fand ſich nun 
ſchon verſtrickt in ein Netz von Aus flüchten und 
Unwahrheiten. 

„Wenn ich erſt mit dem Freiherrn verhei⸗ 
rathet bin, und jeine Mutter und Schweſter 
Löwenfelde verlafjen haben, dann wird das alles 
wieder anders,“ tröſtete ſie ſich und ſann darüber 
nach, ob es nicht vielleicht gelingen könnte, durch 
ein neues Geldopfer, zu dem fie gern bereit ge⸗ 
weſen wäre, ohne das Zartgefühl ihrer Schieger⸗ 
mutter zu verletzen, die Abreiſe zu beſchleu⸗ 
nigen. 

2 Zu allen ihren "Sorgen und Aengſten war 
dann endlich noch ein neuer Anlaß der Beunruhi⸗ 


gung Marcellinens 
zuſtand. 

Edith war, nachdem ſie ein paarmal mit 
der jungen Frau zuſammen geweſen, zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß Madame Depits Klagen 
über die tiefe Erſchöpfung ihrer Tochter nicht 
allzu wörtlich genommen zu werden brauchten; 
Marcelline war ihr zwar zart und wohl durch 
die Reife angegriffen, ſonſt aber ganz geſund 
vorgekommen. Nach Verlauf von ein paar 
Wochen war ſie geneigt, ihrer künftigen Schwieger ⸗ 
mutter das ihr in Gedanken zugefügte Unrecht 
abzubitten, denn allem Anſchein nach hatte diefe 
512 e der Tochter richtiger beurtheilt 
als ſie. 

Von einem Beſuche zum andern ward die mit 
Marcelline vorgehende Veränderung für Edith 
ſichtbarer und beängſtigender. Ihr bräunlicher 
Teint wurde immer matter und erlangte eine 
ganz eigenartige Durchſichtigkeit, die ſchwarzen 
Augen ſchauten immer größer aus dem kleinen 
Geſicht hervor und hatten einen fieberhaften 
Glanz; hatte fie ſich ſonſt ſtill und beſcheiden 
auf einem Seſſel neben der Mutter gehalten, fo 
zeigte fie jetzt oft eine nervöſe Unruhe, die fie 
veranlaßte, raſtlos im Zimmer umberzulanfen, 
VBerwies ihr Madame Delpit dieſes Betragen, jo 
ſezte fie ſich wohl für kurze Zeit nieder, ſprang 
aber bald von neuem auf und klagte, daß eine fie 
folternde Angft ihr nicht geftatte, ſich ruhig zu 
verhalten. 

Auf Ediths theilnehmende Frage, ob fie ſonſt 
noch Schmerzen leide, erwiderte fie, daß fiejeinen 
heftigen Druck im Magen fühle und Ekel gegen 
alle Speiſen verſpüre. In der That naſchte und 
nippte fie denn auch nur an den aufgetragenen 
Gerichten und war nur mit Mühe zu bewegen, 
ſoviel Nahrung zu ſich zu nehmen, wie fi: zu 
ihrer Echaltung nothdürftig brauchte. 

Dos arme, junge Geſchöpf flößte Edith das 
tieffte Mitleid ein, und fie bat den Freihern und 
Madame Delpit, ſie möchten noch einen Arzt her⸗ 
beirufen, aber davon wollten beide nichts hören. 


getreten: Geſundheits⸗ 


| rerſeits hätten fie die Möglichkeit, ſich einen er⸗ 
heblichen Nebenverdienſt zu verſchaffen. Abgeſehen 
von den Ueberſiedlern könnten zum Bau der Bahn 
noch benutzt werden, die zur Anſtedlung Verur⸗ 
theilten und die Zwangsarbeiter. Es verſtehe ſich 
von ſelbſt, daß neben dieſen Elementen, die nur 
zu leichteren Arbeiten zu benutzen wären, auch 
erfahrene und geſchulte Kräfte, wie z. B. pro⸗ 
feſſionelle Erdarbeiter und verſchiedene Handwerker 
aus dem centralen Rußland herangezogen werden 
könnten. Um ein derartiges Verfahren wirklich 


lich verſtehen, jedem Arbeiter die feinen Kräften 
und Befähigungen entſprechende Thätigkeit zuzu⸗ 
weiſen. Ferner wäre es nothwendig, daß die Ar⸗ 
beiten zum Bau der Bahn nach dem Vorgange 
der transkaukaſiſchen Bahn militätiſch organiſirt 
würden. 

Der durch einen derartigen beſchleunigten 
Gang der Bauarbeiten bedingte Mehrbedarf an 
Schienen, könnte durch eine geſteigerte Produktion 
unſerer einheimiſchen Fabriken gedeckt werden, im 
dußerſten Falle ſtehe ung noch das Ausland au 
Verfügung. Dieſer Umftand würde kaum eine 
Schädigung unſerer einheimiſchen Industrie ine 
volviren, da ja deren Erzeugniffe in erſter Reihe 
benutzt werden würden. Zum Schluß meinen die 
„Mocxonerin Bz. daß die Gefammtarbeiten 
ſpäteſtens in zwei Jahren beendet werden könnten, 
wofern man unverzüglich die von ihr gemachten 
Vorſchläge adoplire. 


Jageschronil. 


— Seine Excellenz der Herr Gon⸗ 
vernements⸗Ebef, Wirklicher Staatsrath 
K. K. Miller iſt am Donnerſtag Abend um 
6 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Zuge nach Per 
trofow abgerelſt. Zur Verabſchiedung waren die 
Spitzen der Civil. und Milttär-Behörden ſowſe 
verſchledene Großinduſtrielle auf dem Bahnhofe 
eingetroffen. 

— Eine für unſere Stadt hochwichtige Ans 
gelegenheit, über die ſchon viel gesprochen und 
viel geſchrieben worden ift, die Frage wegen 
Errichtung eines großen ſtädtiſchen 
Hospitals, ſcheint neuerdings in Fluß zu kom⸗ 
men. Wie allgemein bekannt, befteht bei und nur 
das St. Alexander⸗Hospital ſowie das Poz⸗ 
nansklſche Privatjpital. Beide find aber füc die 


Beſonders die letztere gerieth bei dieſer Zumuthung 
ganz außer ſich. } 

„Nie und nimmermehr“, rief fie, „werde ich 
das Geheimniß meines armen Kindes preisgeben, 
und das würde unfehlbar geſchehen, wenn ein Arzt 
mit feinen indisereten Fragen auf ſie ein. 
ſtürmte.“ 

„Wollen Sie fie lieber ſterben laſſen!“ hatte 
Edith nach ſolchen Ausbrüchen gefragt und war 
erſchrocken geweſen über den giftigen Blick, den 
Madame Delpit ihr bei einer deraligen Gelegen- 
heit zugeſchleudert; fie hatte ihn auch nicht zu 
vergejjen vermocht, obwohl Madame Delplt he 
ſogleich darauf mit dem Lächeln einer Märlyre⸗ 
rin gefragt, ob fie glaube, daß irgend jemand 
beſorgter um das Leben ihres Kindes fein könne, 
als fie. Sie blieb dabei, Edith läuſchte ſich, 
Macerllinens Krankheit ſei nichts als Bleichſucht, 
zu deren Bekämpfung brauche fie feinen Arzt, 
die verſtehe ſie ſelbſt zu behandeln; das fei bei 
ihrer Tochter von Kindheit an ſo geweſen, es 
komme und vergehe ebenſo schnell wieder, 

Aber es verging nicht wieder; Marcellinens 
Zuſtand beſſerte ſich nicht, ſondern veſchlimmerte 
ſich, wenn auch nut ganz allmählich. Jezt drang 
Edith in den Freihern, gegen den Willen der 
Mutter einen Arzt kommen zu laſſen, aber er 
erwiderte, daß er das nie und nimmer wagen 
würde, und ſuchte fie ebenfalls zu überzeugen, 
daß fie zu ſchwarz ſehe. 

Edith wußte zuleht gar nicht mel 7 
von dem allen she Be, ji 
ihrem beſtändigen Nachgrübein auf die wunder, 
lichſten Vermuthungen, Hatte man ihr über 
Marcelline wirklich die Wahrheit geſagt? Wurde 
fie nicht vielleicht auch getäuſcht wie alle anderen, 
wenn auch auf andere Weiſe! a 

Wie gern hätte ſie ihrer Schwe 
ſorgniſſe mitgetheilt, wie 5 


2 


mad fie 
und gerieth bei 


er ihre Bes 
gern die Pfarrerin, 


welche ſich fo gut auf die Beurtheilung von Kran⸗ 
ken verſtand, einmal zu Marcelline geführt, um 
deren Anſicht über ſie zu hören. 

CFortſeßung folgt.) 


nutzbringend zu geſtalten, müßte man es natür⸗ 


Verhältniſſe unſerer in fortwährendem Wachs⸗ 
155 Walle Stadt, die heute wohl ſchon 
300,000 Einwohner zählen dürfte, unzureichend, 
denn erſteres wird von den Kranken aus dem 
Kieiſe ſehr in Anſpruch genommen und letzteres 
iſt in erſter Linie mit für unſere bekanntlich 
ſehr ſtarke iſraelitiſche Bevölkerung gegründet 
worden. 7 9 5 

In gerechter Würdigung dieſer Amftände iſt 
nun im Komitee der biefigen Abtheilung des 
Rothen Kreuzes der Beſchluß gefaßt worden, mit 
thunlichſter Beſchleu gung an die Erbauung 
eines großen Hospitals zu gehen, welchen unter 
den Schutz des Rothen Kreuzes geſtellt, zu 
deſſen Verwaltung aber gleichzeitig auch eine 
Anzahl hieſiger Bürger herangezogen werden fol 
und hat das genannte Komitee die jüngſte An⸗ 
weſenheit Seiner Excellenz des Herrn W 
ments⸗Cheſs von Petrokow, Wirkl. Staatskaths 
K. K. Miller benußt, um in dieſer Angelegen⸗ 
heit den erſten Schritt zu thun und eine Sitzung 
anzuberaumen. 

; Diefe Sitzung, welche am Donnerftag Nach⸗ 
mittag unter Vorſitz des dem Projekt ſehr günſtig 
gefinnten Herrn Gouvernementz⸗Cheſs im Grand 
Hotel stattfand, war lehr zahlreich beſucht und 
wurde die Nothwendigkeſt der Errichtung eines 
Hospitals einſtimmig anerkannt und gleichzeitig 
eine Kommiſſton gewählt, deren Aufgabe es fein 
foll, im Verein mit dem Comitee des Rothen 
Kreuzes ein detaillirted Projekt ſowie Statuten 
für ein Hospital anzufertigen und Vorſchläge Des 
tueffs Beſchaffung der zum Bau und zum Unter⸗ 
halt nothwendigen Mittel zu machen. N 

Lehteres dürfte nach unferer Meinung nicht 
allzuſchwer fein, denn die Opferwilligteit unſerer 
Bürger hat ſich ſchon ſehr oft in glänzender 
Wa bewährt und zu einem ſolch wichtigen 
Zwecke wird gewiß Jeder nach Kräften feine milde 
Hand aufthun. 

In die Kommiſſton wurden folgende Herren 
gewählt: Feodor Meyerhoff, Sigmund Richter, 
St. Herzberg, M. Kernbaum, Guſtav Lorenz 
und zu Kandidaten die Herren Otto Gehlig und 
M. Füchg. 

— Die Tramway in Lodz. Wie bes 
relts bekannt, iſt vor einigen Tagen das vom In⸗ 
genieur Alexander von Bennigſen entworfene Pro ⸗ 
jeft zur Errichtung einer Tramway in Lodz in 
einer Sitzung der Stadträthe durchgeſehen worden 
und laſſen wir nachſtehend einen Auszug aus dems 
ſelben folgen: Die Bahn ſoll gehen: 

a) vom Platze vor der Marta-Himmelfahrts⸗ 
kuuche an durch die Zgierzer Straße, den alten 
Ming, die Nowomicjekaſtraße, den Neuen Ring, 
die Petrikauer Straße bis zum Geyerſchen Ring, 
und zwar mit doppeltem Geleiſe; ve 

) von den örledhoͤfen an durch die, Kirch 
hofss und Konſtantiner Straße bis zum Neuen 

ug; 
hr 90 von Helenenhof an durch die Srednia⸗ 
ſtraße bis zum Neuen Ring; > 

d) von der Petrikauer Straße an durch die 
Ozielna⸗ und Skwerowaſtraße bis zum Bahnhof 
der Lodzer Fabrilbahn. 

s bleibt jedoch dem Unternehmer überlafjen, 
auf der geſammten Länge der oben 5 a 
Linien oder nur ſtreckenweiſe Doppelgeleile zu 
legen. Auf allen gen, Linien werden sowohl Paſſa⸗ 
giere, als Waaren befördert werden; doch darf 
der Wagrentransport nur zu der vom Magiftat 
zu er Zeit stattfinden, 

er Unternehmer iſt nach Ueberelnkunft mit 
den Beſitzern induftrieller und commerzleller An⸗ 
ftalten, im Falle dieſe et wünſchen, verpflichtet, 
bequeme Zweig und Einfahrisbahnen auf die 
Höfe ſolcher Anftalten zu erbauen, ſedoch nur mit 
Zuſtimmung des Stadimagiſt rats. Die Breile 
eines Geleiſes kann 3 ¼½ bis 5 Fuß betragen, die 
Breite eines Doppelgeleifes, d. h. der Raum zwie⸗ 
fen den beiden Auferften Schienen aber darf 
14½ Buß nicht überſchreiten. Die Legung des 
Schlenenweges in der Mitte der Straße oder an 
den Seiten hat mit Zuſtimmung des Magiſtrats 
und auf Grund der lechniſchen Anforderungen zu 
eſchehen. J 
es An Bequemlichkeit des Publikums iſt der 
Unternehmer verpflichtet, Pavillons, im Ganzen 
mindeſtens fünf, an den vom Magiftrat zu bes 
zeichneten Orten zu errichten. Dieſe Pavillons 
müffen aus Holz oder Eiſen erbaut werden, 
und mindeſtens 30 Perſonen Raum bieten. Fer ⸗· 
ner müſſen an Punkten, wo ſich durch die Pras 
xis die Nolhwendigkeit herausftellt, leichte Wetters 
däder errichtet werden. Abgeſehen von den erw. 
Pavillons müſſen alle Gebäude des Tramway⸗ 
netzel, als Kasernen für das, Dienſtperſonal, 
Ställe, Werkluaten, Waggonſchuppen, Magazine, 
die Wohngebäude für den Direktor und die Ver. 
waltung, aus Steinmaterial errichtet und mit 
Eiſenblech gedeckt werden. Der zum Bau des 
Schienenweges erforderliche ſtädtiſche Grund und 
Boden wird zum Beſten des Unternehmers unent» 
geltlich abgetreten; ebenſo wird ein Landſtück zur 
Errichtung des Parks, d. h. der Pferdeſtalle, 
Werkjtätten und Waggonſchuppen und Wohnge⸗ 
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bäude, von der Stadt unentgeltlich zur Verfügung 
eſtellt. 5 - 

55 Die Paſſagierwaggons dürfen nur einſpännig 
fein (bei Terrainſteigungen ift es geftattet, 1 
oder 2 Pferde vorzuſpannen). Die Waggons 
müſſen von neueſtem Typus fein und für jeden 
Paſſagier müſſen mindeſtens 10 Werfhot Raum 
vorhanden ſein. Die im Verkehr befindlichen 
Waggons müſſen mit Bremſen, elektriſchen oder 
Blendlaternen, Nummern und überhaupt allen für 
die Sicherheit des Publikums üblichen Vorrich⸗ 
tungen verſehen fein. Nicht weniger als die 
Hälfte eines jeden Waggons muß für die zweite 
Klaſſe eingeräumt fein. 8 8 

Der Unternehmer iſt verpflichtet, Dienſtper 
ſonal in einer für die volle Sicherheit des Publi- 
kums genügenden Anzahl zu engagiren. Alle bei 
der Pferdebahn in Dienft ſtehenden Perſonen 
müſſen ruſſiſche Unterthanen und christlicher Kon⸗ 
feſſion fein, 

Als motoriſche Kraft können Pferde, Dampf, 
Elektrizität oder ein anderer gefeglich geſtatteter 
Motor verwendet werden, wobei der Unternehmer 
berechtigt iſt, die zu dem Zweck erforderlichen 
Vorrichtungen anzubringen. Der Magiſtrat iſt 
nach fünfjähriger Exploitation des Lodzer Tram ⸗ 
waynetzes durch Pferde berechtigt, die Anwendung 
eines mechaniſchen Motors (Dampf oder Elektri⸗ 
eität, je nach Ermeſſen der Stadt) vom Unter» 
nehmer zu verlangen, wenn ſich die Nothwendig⸗ 
keit zu dieſem Schritt herausgeſtellt hat. Der 
Paſſagierverkehr auf allen Linien muß ununter⸗ 
brochen täglich während des ganzen Jahres ſtatt⸗ 
finden, und zwar im Winter von 7 Uhr Mor⸗ 
gens bis 9 Uhr Abends und im Sommer von 6 
Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. 

Für die Beförderung von Paſſagieren auf 
jeder Linie wird folgende Zahlung pro Perſon 
erhoben: 

a) von der Zgierzer Straße über den Alten 
Ming, Nowomicjska ſraße, Neuen Ring, Petrikauer⸗, 
Dielnde, Skwerowaſtraße und bis zum Bahnhof 
in der I. Klaffe 8 Kop. und in der II, Klaſſe 
5 Kop.; 5 
b) von Helenenhof durch die Sredniaſtraße 
bis zum Neuen Ring, die Petrikauerſtraße bis 
zum Paradiefe in der I. Kl. 8 Kop. und in der 
I. Kl. 5 Kop.; 

e) von den Friedhöſen durch die Kirchhof. 
ſtraße, Konſtantiner Straße, den Neuen Ring, 
Skwerowaſtraße bis zum Bahnhof in der I. Kl. 
8 Kop. und in der II. Kl. 5 Kop. 

d) von der Zgierzer Straße über den Alten 
Ring, die Nowomleſskaſtraße, den Neuen Ring, 
die Petrikauer Straße bis zum Geyerſchen Rigg 
in, der I. Kl. 8 Kop, in der II. Kl. 5 Kop. 

Hierbei iſt der Unternehmer verpflichtet, den 
Pafjagieren, welche ihre Fahrt auf einer anderen 
Eine ſortſeßen wollen, gegen eine Zahlung von 
3 Kop. (für beide Klaſſen) ein Umfteigebillet zu 
verabſolgen. 

Kinder bis zum 5. Lebensjahre find, wenn 


jeder Zahlung befreit. Ein aus einem Waggon 
einmal ausgeſtiegener Paſſagier muß, wenn er 


wiederum einen Platz einnehmen will, von Neuem 
die tarifmäßige Zahlung leiſten. Für die Be⸗ 


förderung von Paſſagieren mit Handbagage, die 
keinen beſonderen Plaß einnimmt, wird die ges 
wöhnliche Zahlung erhoben. Eine Tariferhöhung 
kann ſeitens des Unternehmers nur mit Eins 
ſtimmung des Magſſtrats vorgenommen werden. 
Eine Reviſion des Tariſs erfolgt alle fünf Jahre, 
wobel Aenderungen in demſelben nur nach gegen⸗ 
feitiger Uebereinkunft des Unternehmers und des 
Mugiſtrats vorgenommen werden können. Der 
Unternehmer aber hat nach Einholung der Exlaub⸗ 
niß des Magiſtrats das Recht, den Tarif nach 
den durch die Erfahrung gewonnenen Hinmweifen zu 
ermäßigen, um dadurch eine Verſtärkung des 
Paſſagterverkehrs herbeizuführen. Für den Frach⸗ 
ieniransport innerhalb der Stadtgrenzen wird 
nicht über 1 Kop, pro Pud erhoben, excluſive 
Ver- und Ausladungskoften, Für die Beförder⸗ 
ung großer, ſchwer kransportirbarer Gegenftände 
wird die Zahlung nach gegenfeitiger Ueberelnkanft 
des Unternehmers und des Abſenders erhoben. 
Militärperſonen und Militärlaſten werden mit 
einem Rabatt von 30% befördert. Einen 
ebenſolchen Rabatt genießen die Zöglinge der 
Knaben⸗ und Mädchengymnaſien und anderer 
vehranſtalten. Die Billeis dieſer Zöglinge müſſen 
auf der Rückſeite mit der phoſographiſchen Kırte 
derſelben verſehen ſein; dabei töanen die Zöglinge 
der Lehranſtalten nur in ihrer Schuluniform von 
dem ermäßigten Tarif Gebrauch machen. Gras 
tisbilets kann der Unternehmer nur mit Zuſtim⸗ 
mung des Magliſtrats ertheilen. 

Was die Friſt der Fertigſtellung des Tram⸗ 
waynches betrifft, jo iſt der Unternehmer vers 
pflichtet, innerhalb eines Jahres (mit Ausſchluß 
der Wintermonate) das geſammte Schienennetz 
fertigzuſtellen und den Waggonverkehr auf dem» 
jelben zu eröffnen. Die numeriſche. Stärke des 
rollenden Materials darf nicht weniger ald drei 
Paſſagierwaggons pro Werft der Bahnlinien be⸗ 


Se 

Ha Ih wa 
| unfißerizeffe 

lichfter Auswaßl, 

von den biligften bis 

zu den hochfeinſten Qualitäten. 


Billigste Preise. 


re Woll. 


tragen. Nach der Erbauung irgend einer Linie 
oder eines Theiles derſelben kann der Unternch⸗ 
mer ſofort den Verkehr auf derſelben eröffnen. 
Die Fahrgeſchwindigkeit der Paſſagierwaggons 
darf nicht mehr als 12 Werſt und nicht weniger 
als 9 Werſt pro Stunde betragen. 

Die dem Unternehmer und dem Publikum 
gegenſeitig zuſtehenden Rechte der Benützung 
des Geleiſes wird durch eine ſpezielle, auf Grund 
des Contraktes aufgeftellte Inſtruktion geregelt. 

Die auf der Straße courfirenden Wagen 
müſſen den Tramwoywagen freie Bahn laſſen. 

Nach Errichtung der Tramwaybahn ift der 
Unternehmer verpflichtet, das Geleiſe, ſowie das 
rollende Material in beſter Ordnung zu erhalten 
und für Reinlichk it des zwiſchen den Schienen 
und 1 Fuß von der Außenſeite des Geleiſes be⸗ 
findlichen Pflaſters Sorge zu tragen, ſo daß die 
Fahrt über das Geleiſe in keiner Weiſe beeinträch⸗ 
tigt wird. Andererſeits iſt der Magiſtrat vers 
pflichtet, die nöthigen Maßregeln zu treffen, daß 
auf das Geleiſe von dem übrigen Theile des 
Pflaſters, vom Tottoir und aus den Häuſern kein 
Kehricht, Schnee etc. gebracht würde. Sollte der 
Unternehmer ein Doppelgeleiſe einführen, ſo iſt 
er verpflichtet, auch den Theil dis Pflaſters zwi⸗ 
ſchen den beiden Geleiſen in Ordnung zu erhalten, 
wofür er eine Entſchädigung zu beanſpruchen 
nicht berechtigt iſt. Für jeden bei den Remonte⸗ 
arbeiten dritten Perſonen entſtehenden Schaden 
iſt der Unternehmer verpflichtet aufzukommen. 

Die Zeit, innerhalb welcher die Perſonen⸗ 
wagen zu courſiren haben, iſt je nach Bedarf feſt⸗ 
zuſtellen: der Güterverkehr kann jedoch Tag und 
Nacht ſtattfinden. Der Unternehmer hat für die 
Sicherheit des Publikums während dem Courfſiren 
der Waggons Sorge zu tragen und ſich den ber 
ſtehenden Verordnungen zu fügen. 

Den Unternehmer wird ſeitens des Magi ⸗ 
ftrats das Exploltationsrecht auf 35 Jahre ein⸗ 
geräumt. Innerhalb dieſer Zeit darf der Magie 
ſtrat anderen Perſonen, oder Geſellſchaften 
keine Conceſſionen ertheilen zur Errichtung von 
Schienenwegen, fo auch keine Conteſſion zum 
Verkehr von Omnibuſſen im Bereiche von 400 
Saſhen von den Tramway⸗Linien gewähren. 

Nach Verlauf der erſten 25 Jahre der Con⸗ 
ceſſion ſteht dem Magiſtrat das Recht zu, den 
ganzen Schienenweg, ſowie das gefammte xol» 
lende Material zu oer Zeit käuflich zu über⸗ 
nehmen. 

Nach Verlauf von 35 Jahren iſt der Unter 
nehmer verpflichtet, die ganze Tramway⸗Einrich⸗ 
tung der Stadt zu übergeben. 

Sollte auf Befehl der Regierung der ganze 
Schienenweg vernichtet, oder don einer Straße 
nach der anderen verlegt werden, ſo hat der 
Unternehmer nur den Erſatz der Koſten für die 
Vernichtung, eventuell für die Verlegung des Ge⸗ 
leiſes zu beanſpruchen. 

Für die Exploitation iſt der Unternehmer 


4 verpflichtet, an die Stadicafje zu zahlen: 
fie keinen beſonderen Gipplap einnehmem, von | 


1) In den erſten fünf Jahren 3% vom 
Brutto-Ertrag. 

2) In den zweiten fünf Jahren 4% vom 
Brutto-Ertrag. 

3) In den letzten fünfundzwanzig Jahren 
5% von Brutto⸗Ertrag. 

Dem Magiftrat ſteht das Recht zu, die 
Bücher der Tramway⸗Direktion zu controlliren; 
der Unternehmer hal hingegen die Pflicht, in der 
erſten Hälfte des Monats Januar die für das 
verfloſſene Jahr vom Brutto- Ertrag der Stadt⸗ 
cafe zukommenden Procente einzuzahlen. 

Der Unternehmer ift verpflichtef, eine Cau⸗ 
tion von 16000 Rudel vorzustellen, als Garantie, 
daß alle übernommenen Verpflichtungen rechtzeitig 
und vorſchriftsmäßig ausgeführt werden. Nach 
Eröffnung aller Linlen wird ihm die Hälfte ders 
ſelben, d. i. 8000 Rubel zurückerſtattet, während 
die andere Hälfte in der Stadtkaſſe bis zum 
Ablaufe der Conceſſion verbleibt. 

Balls der Unternehmer den Verkehr auf der 
ganzen Strecke nicht rechtzeitig eröffnet, ausge» 
nommen wenn er daran durch elementare Vor⸗ 
kommniſſe verhindert wurde, ſo gehen die bis da⸗ 
hin fertiggeftellten Linien, nebſt allen aufgeführ⸗ 
ten Baulichkeiten, ſowie auch die Caution in das 
Eigenthum der Stadt über. Daſſelbe geſchieht 
mit der Caution, falls der Unternehmer übers 
haupt von den übernommenen Verpflichtungen 
zurücktritt. 

Von der Caution werden folgende Abzüge, 
im EN ſich dies als nöthig erweiſen follte, ge⸗ 
macht. 

1) Für Verzögerung bei den Remontearbei⸗ 
ten auf den Straßen nach Ablauf des bewilligten 
Termins, für jeden Tag 25 Rubel. 

2) Falls ohne vorherige Bewilligung des 
Magiſtrals Remontearbeiten ausgeführt werden, 
die eine Verkehrsſtockung nach ſich ziehen, für 
jeden Fal 100 Rubel. 

3) Wegen Nichterfüllung der behördlichen 
Vorſchriften, welche ſich auf vorſchriftsmäßige Er⸗ 
haltung des Pflaſters im Profile der Schienen 
und dieſer felbft beziehen, für jeden 5 Fall Rbl. 
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4) bei unregelmäßigem Verkehr der Paſſagier“ 
oder Frachtwagen, oder für Eröffnung oder 
Schließung des Verkehes, außerhalb der vorge⸗ 
ſchriebenen Zeit, für jeden Fall 5 Rubel pro 
Wagen. 

5) für willkährliche Einſtellung des Ver⸗ 
kehrs auf einer beſtimmten Strecke 100 Rubel, 

6) falls der Wagen die Endſtation der be⸗ 
treffenden Linie nicht erreicht, für jeden Fall 10 
Rubel und 

7) falls auf einer Linie eine kleinere Zahl 
von Waggons courfirt als vorgeſchrieben, für 
jeden fehlenden Wagen 10 Rubel, 

Strafbeträge, welche der Caution entnommen 
find, müſſen innerhalb von 24 Stunden ergänzt 
werden, widrigenfalls der Magiſtrat berechtigt ift, 
auf die laufenden Einnahmen Beſchlag zu legen. 

Der Entrepeneur iſt nicht berechtigt, dieſe 
Conceſſion ohne Bewilligung des Magiftrats au 
dritte Perſonen abzutreten, und falls der Unter⸗ 
nehmer beabſichtigen ſollte, zur Erploitirung dieſeg 
Unternehmens eine Actiengeſellſchaft zu gründen, 
jo müſſen die Mitglieder derſelben ausſchließlich 
ruſſiſche Unterthanen fein. 

Für alle derartigen Fälle, die in dieſem 
Contratte nicht vorgeſehen find, unterwirft, 
ſich der Contrahent den allgemeinen Geſetzesbe⸗ 
stimmungen, ev. auch ſolchen, die nachträglich noch 
für Pferdebahnen und ſtädtiſche Bauten erlafjen 
werden. 

Bei vorkommenden Unglücksfällen mit Paſſa⸗ 
gieren oder Pripatperſonen iſt der Unternehmer 
verpflichtet, elvilgerichtlich zu verantworten, auch 
wenn dieſelben durch Schuld eines Angeſtellten 
verurſacht waren und unterliegen derartige Prozeſſe 
der Competenz der Petrikauer Gerichts⸗Inſtitufton. 
— Falls der Magiſtrat es für angebracht hält, 
electriſchen oder Dampf⸗Betrieb einzuführen, ſo 
müſſen die entſprechenden Vorſchläge für den 
Unternehmer maßgebend ſein. 

Falls die profectirte Ringbahn zu Stande 
kommt, fo ift der Unternehmer verpflichtet, das 
Netz der Pferdebahn an mehreren Puncten mit 
derſelben zu verbinden, ohne dadurch von der Ning» 
bahn in irgend welcher Beziehung abhängig zu 
werden. 

Der Sit der Verwaltung der Pferdebahn 
muß in Lodz fein, 

Das Orginal dieſes Contractes wird im 
Archive des Lodzer Magiſtrats aufbewahrt und tft 
dem Unternehmer N. B. Mawrin eine ber 
glaubigte Gopie davon einzuhändigen, 

— Gerichtliches, Friedens richter⸗ 
Plenum. 

1. im September v. J. verſchwand aus der 
Wohnung der Frau Fabrikbeſitzer Leonhard eine 
Summe von 100 Rbl., welche Herr L. in Une 
wefenheit der Maſſeuſe Marlanna Jaozynska als 
Wirthſchaftageld auf den Tiſch gelegt hatte. Der 
Verdacht der Thäterſchaft richtete ſich nun natür⸗ 
licherweiſe auf die J. und es wurde auf erfolgte 
Anzeige eine Hausſuchung in ihrer Wohnung ver⸗ 
anftaltet und ein Packchen Geld — 50 bl. —, 

ſefunden, worunter ſich ein defecter Fünfrubel⸗ 
Mein befand, den der Leonhardt'ſche Beamte 
Starowicz wieder erkannte. Der Friedenorichter 
deö V. Bezirks verurthellte die Jaszynska in 
Folge deſſen zu einer Geſängnißſtrafe von 8 Mo⸗ 
naten, dag Plenum ales Appellationg⸗Inſtanz 
aber ermäßigte die Strafe vorgeftern auf 4 Mo» 
nate Gefängniß und lie die Verurtheilte gegen 
eine Kaution von 300 Rbl. auf freiem Fuße; 

2. die Einwohner von Syczanow Joſef 
Kraſewski und Joſef Parada waren vom Ge⸗ 
meindegericht in Alexandrow zu je 1½ Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden, well fie dem Bauern 
Anton Gus zyla eine Fuhre Holz geftohlen haben 
ſollten. Das Pleaum konnte ſich von der Schuld 
Ber 8 nicht überzeugen und ſprach dieſelben 
frei. 

— In dem Haufe Nr. 914/15 an der unweit 
der Wodnaſtraße belegenen ei: ohne Namen 
find nicht weniger denn acht Kinder an den 
Pocken erkrankt, Dieſe Tyaiſache ſollte allen 
Eltern, welche ihte Kinder bis jetzt noch nicht 
haben impfen laſſen, Veranlaſſung geben, das 
Verſäumte ſchleunigſt nachzuholen. 

— Verſchwundeues Kind. Der zwölf⸗ 
jährige Sohn Joſef des im Haufe Widzewska⸗ 
ſtraße Nr. 61 wohnhaften Thomas Kaminskı hat 
ſich am 22. April d. J. aus der elterlichen Woh⸗ 
nung entfernt und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. 
Wer den Aufenthalt des Knaben kennt, möge 
den bekümmerten Eltern Miüttheilung machen. 

— Unfälle. Am Mittwoch wurde auf 
dem hieſigen Güterbahnhofe ein Waggon mit 
Steinen ausgeladen, wobei der Arbeiter Jan Go» 
lembiewski beſchäftigt war. Plötzlich ſtürzte ein 
kleiner Wagen, auf dem die Steine weggeſchafft 
wurden, um und wurde dem G. von der Laſt ein 
Bein zerbrochen. Der Verunglückte fand Auf⸗ 
nahme im Alexander⸗Hoſpital. } 

An demſelben Tage wurde dem in der Gold» 
ammerſchen Maſchinenfabrik beſchäftigten Schloſ⸗ 
ſer Theophil Grimulinski von einer Maſchine 
der Zeigefinger der linken Hand abgeriſſen. 
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Zerriſſenes Gewölk jagt an dem dunklen Ho⸗ 
rizont vorbei, ein heftiger Wind bewegt die Gip⸗ 
fel der ſchlanken Tannen, daß fie laut knarrend 
aneinanderſchlagen und ein Ugu, dadurch aufge⸗ 
ſcheucht, mit heiſerem Geſchrei aus den Waldun⸗ 
gen emporfliegt. In der Ferne wetterleuchtet es 
grell und heftig, und ein dumpfes, ſich immer 
mehr verſtärkendes Grollen, das ein vielfaches 
Echo in den Bergen findet, giebt Kunde von ei⸗ 
nem heranziehenden Unwetter. 

Es iſt gewagt, bei dieſem dräuenden Wetter 
noch weiter die immer gefährlicher werdende Klamm 
entlang zu wandern, aber der einſame Wanderer, 
der da im Dunkeln ſo beharrlich ſeinen unſicheren 
Weg fortſetzt, ſcheint der Gefahr nicht zu achten. 
Mit finſterer Miene ſchreitet er vorwärts. Es ſoll 
nur immer wettern und toben, der Aufruhr in 
der Natur wird ſo recht zu dem Aufruhr in ſei⸗ 
nem Innern paſſen. Wie es in ihm kocht und 
gährt, wie fein Blut in Wallung ift und ihn fies 
bernd vorwärts treibt! Er kennt ſich ſelber nicht 


mehr. 

8 Sich abhalten laſſen, feinen Weg zu verfol⸗ 
gen, des herannahenden Unwetters wegen? Um⸗ 
kehren, bevor er fein Ziel, die Aachenalm, erreicht 
und ſich überzeugt hat, ob das wahr iſt, was die 
Leute ſich erzählen, und was er ſelber ahnt, näm⸗ 
lich, daß der Tory mit der Reſi eine Liebſchaft 
hat, — nimmermehr! Er muß nun endlich wiſſen, 
woran er iſt. 

Vor ein bis zwei Stunden, kurz nach Feier⸗ 
abend iſt er dem Tony begegnet, wie er die 
Dorfſtraße hinaus in der Richtung u der Höl⸗ 
lenklamm, durch welche der kürzeſte Weg hinauf 
auf den Aachenberg und die Aachenalm führt, ge⸗ 
wandert war. Bei der Begegnung war der Tony 
ſeuerroth und ganz verlegen geworden, ein ſicherer 
Beweis dafür, daß er auf keinem harmloſen Weg 
ſich befunden hatte, 

Da war eg ihm, dem Peter, ſiedend heiß zu 

Kopf geſtiegen: „Der Tony geht zur Reſi hin⸗ 
auf.“ Und gleich darauf war ihm der Gedanke 
gekommen: „Geh heut auch auf die Alm, über⸗ 
zeuge Dich, ob der Tony wirklich zur Reſi ger 
gangen, überraſche die Beiden und ſchaffe Dir mit 
einem Mal Gewißheit, wie's zwiſchen ihnen 
ſteht,“ 
Ih Und da hatte er ſich, nur etwa eine Stunde 
ſpäter, als die Dämmerung ſchon etwas hereinger 
brochen war, auf den Weg gemacht, um nach der 
Aachenalm, wo die Reſi mit der Katrein jetzt 
haufte, zu wandern. War der Burſche, der Tonh, 
wirklich hinauf zu dem Mädel gegangen, dann 
war anzunehmen, daß er nicht ſo bald von ihr 
wegkommen würde, und er konnte, wenn er auch 
fpäter kam, die Beiden ſicher noch überraſchen 
oder dem Tony auf dem Rückweg von der Alm 
begegnen und dann auch ganz genau wiſſen, wo⸗ 
ran er war, wiſſen, daß die Beiden wirklich eine 
Liebſchaft mit einander hatten, daß der Tony, der 
arme Schlucker, wirklich der Bevorzugte war vor 
ihm, dem Peter, dem reichen Bauernſohn, dem 
einſtigen Eigner von Haus und Hof! 

Der nächtliche Wanderer ballt zornig die 
Fauſt, und ein halblauter Fluch entfährt ihm. 
Daß dieſer Menſch, der Tony, doch nie ins Dorf 
gekommen, ſondern geblieben wäre, da, wo er hers 
ſtammte. Denn ſeitdem Tonh aufgetaucht und 
ſich dem Erkner Bauern, bei dem auch die Reſi 
in Dienſten fland, verdingt hatte, da war's aus 
geweſen mit ſeinem Glück und mit der Reſi ihrer 
Zuneigung zu ihm. 

Er In es jo gut gemeint mit dem Mädel, 
o, ſo gut! Hat ſie heirathen wollen, er, der 
reiche Bauernſohn das blutarme Mädel, und das 
war doch keine Kleinigkeit. Beinahe überworfen 
hat er ſich mit ſeiner Mutter, als er zuerſt mit 
ſeiner Abſicht herausgerückt war, und was für 
Kämpfe hat's gegeben, die Mutter feinem Plan 
geneigt zu machen! Und als er ſeinem Ziele 
näher gekommen war, da die Mutter die ſchroffe, 
abweiſende Haltung, die ſie anfangs ſeinen Bitten 
gegenüber gezeigt, nach und nach gemildert und 
angefangen hatte, Erkundigungen nach dem Mädel 
einzuziehen, als er freudig und hoffnungsvoll das 
ee und in den allerſchönſten Träu⸗ 
men ſich gewiegt hatte, da war mit einem Mal 
die Veränderung mit der Reſt vorgegangen. Sie 
hatte ſich ſpröde und kurz angebunden ihm gegen⸗ 
über gezeigt, war ihm ausgewichen, wo ſie nur 
konnte, und hatte augenſcheinlich von ſeiner Liebe 
nichts wiſſen wollen. 

Und das datirte nur von dem Tage her, als 
der Tony ins Dorf gekommen war, o, er beſann 
ſich jetzt deſſen ganz genau. 

Der Burſche mußte überhaupt gewußt haben, 
wie's mit ihnen Beiden, der Reſi und ihm, ges 
ſtanden, und daß er ernfihafte Abſichten auf das 
Mädel gehabt hatte, denn das war doch im Dorfe 
nicht unbemerkt geblieben, man hatte genug, ver⸗ 
ſtohlen und laut, darüber getuſchelt, das wußte er, 


und um ſo unverſchämter war es von dem Men⸗ 


ſchen, ſich an das Mädchen zu machen und ihr 
mit Gott weiß was für Nedendarten den Kopf 
zu verdrehen, daß ſie ſich abwendete von ihm, 
die . aha laufen läßt und ſich al m Ans 
ſchein nach an den armen Schlucker häng! 

Was er für eine Wuth auf den Bunſchen 
hat, den heimfückiſchen Schleicher, wie er ihn 
nennt, der ihm ſein Glück und ſeine Ruh' ge⸗ 
ſtohlen hat, denn er hat keine ruhige Minute 
mehr, ſeitdem die Reſi ſich ſo verändert hat. Die 


. des Vorwärtsſchreitenden verfinſtert ſich 


immer mehr, und ſein Schritt wird immer haſti⸗ 
ger. Er kann's nicht erwarten, auf die Alm zu 
kommen und ſich zu überzeugen, wie es da oben 
ſteht. Auch wird's Zeit, daß er aus der Klamm 
herauskommt, denn das Gewitter kommt immer 
näher, und wenn es erſt anfängt zu regnen, wird 
der Weg, der faft nur fußbreit an der Felswand 
aufſteigt, immer gefährlicher. Heimwärts wird 
er den Weg nicht machen, das iſt gewiß, denn da 
iſt er noch viel gefahrdrohender. Er wird dann 


den Waldweg einſchlagen, der zwar noch einmal 
ſo lang iſt, aber auch dafür gefahrlos hinunter⸗ 
übrt, 


Doch jetzt hat er ja die Klamm bald hinter 
ſich, nur noch eine Biegung, nur noch an der 
Felſenwand vorbei, die jetzt etwas vortritt und 
die Ausſicht auf den weiteren Weg benimmt, dann 
hat er's überwunden und iſt in einer knappen 
halben Stunde oben auf der Alm. Da, ein ta⸗ 
geshelles Leuchten, ein Krachen und Donnern, das 
betäubend in den Bergen widerhallt, gleich darauf 
fallen die erſten ſchweren Tropfen. Wie vom 
Blitz gelähmt, iſt Peter ſtehen geblieben und 
ſtartt den Weg vor ſich hin, in das Dunkel der 
Nacht. Das grelle Leuchten hat ihm eine Geftalt 
gezeigt, die da ein Stück vor ihm eben um die 
Felswand gebogen war, eine Geſtalt, die ihm das 
Blut mit einem Mal zu Kopf tteibt und ſein 
Herz ſchneller ſchlagen läßt. Es iſt der Tony, 
den er geſehen hat, deſſen ſchwer auſſchlagenden 
Tritt er jetzt vernimmt. Er kommt von der 
Alm. Alſo iſt's wahr, daß er mit der Reſi 
einig iſt. 

Einen Buſch Alpenroſen hat der Burſch 
an ſeiner Joppe ſtecken gehabt, er hat's deutlich 
erkannt beim tageshellen Leuchten, den hat ihm 
ſicher die Reſi geſchenkt. Sie hat ihm auch ein⸗ 
mal ſo einen Buſch gepflückt und mit auf den 
Weg gegeben. 

Der Peter fühlt, wie ihn der Schmerz und 
der Zorn übermannt. Wenn der Burſche, der 
Tony nicht wäre! Gleich darauf wird“ ihm 
ſchwarz vor den Augen, und ſein Athem geht 
schnell und ſchwer. Ein Gedauke iſt ihm blitz⸗ 
ſchnell gekommen! Jeßt hat er ſein Schickſal ſa 
in der Hand, — wenn er nur will, kann er ſein 
Glück wieder zurückgewinnen! Wenn er lautlos, 
an die Felswand gelehnt, verharrte, bis der Tony 
herangekommen iſt und i hm dann unverſehens 
einen wuchtigen Stoß verſetzt, daß er hinunter» 
ſtürzt in die Klamm und in die ſchäumende Aach, 
dann iſt der Nebenbuhler nicht mehr, Und ſelbſt, 
wenn der Burſche ihn vorher, ehe er an ihn her⸗ 
angekommen iſt, entdeckte und ſich nur vorſichtig, 
argwöhnifd vielleicht ihm nähert, — fo wird er 
doch leichtes Spiel mit ihm haben, denn er iſt 
der Stärkere, und auf das Schlimmſte wird der 
Tony zudem auch nicht gleich gefaßt und gewapp⸗ 
net fein. Es gilt nur ſchlau zu fein, um 
hr Burſchen bis dicht an ſich herankommen zu 
laſſen. 


Und wenn er nicht mehr iſt, — dann wird 
er wieder aufathmen und hoffen können. Denn 
die Reſi, wenn fie den Verluſt überwunden haben 
wird, wird ſicher ſich ihm wieder zuwenden; fie 
hat ihn ja ehedem jo gern gemocht, Und beweis 
fen — beweiſen kann Niemand, daß er der Mör⸗ 
der von Tony geweſen, es wist kein Zeuge zuge⸗ 
gen. Auch wird man an einen Mord gar nicht 
denken, nur an einen unglücklichen Abſturz, der 
auf dieſem Wege bei dem Unwetter, das jeßt bes 
gonnen hat, ſehr leicht möglich iſt. 

Wie ein paar glühende Kohlen leuchten die 
Augen des an der Wand Lehnenden dem immer 
näher kommenden Tony entgegen, — feine Hand 
ballt ſich krampfhaft in ein ſtachliches Geſtrupp, 
das aus der Felſenwand hervorſpringt, — er will 
ſicher und feſt ſtehen, wenn der entſcheldende Aus 
genblick naht. Da, ein abermaliges grelles Auf⸗ 
leuchten, — und jetzt iſt er auch von dem Näher⸗ 
kommenden bemerkt worden. 

Der Burſche, der Tony, bleibt ſtehen, denn 
inſtinktiv überfällt ihn ein Grauen bei der uner⸗ 
warteten Begegnung. Was macht der Peter hier? 
Er iſt fein Feind, fein Nebenbuhler, das weiß er. 
Hat er ihm aufgelauert hier oben in der einſa⸗ 
men Klamm, einen Kampf mit ihm auszufechten 
auf Leben und Tod? Der Tony fühlt, wie ihm 
die Knie zittern. Sie ſind beide verloren, wenn 
ſie hier mit einander kämpfen wollen. 

„Warum bleibt Ihr denn da ſtehen?“ hört 
er jeßt den Peter ihm laut zurufen, „und geht 
nicht weiter? Dort, wo Ihr ſteht, können wir 
nicht an einander vorbei, hier, wo ich bin, iſt die 
Paſſage ſchon etwas beſſer.“ 

„Wo wollt's denn Hin?“ fragt der Tony 
mißtrauiſch und bangend. „So ſpät, bei dem 
Weiter?“ 

„Dahin, wo Ihr herkommen ſeid!“ tönt's 
zurück. „Hab' mit der Reſi eine Auseinander⸗ 
ſetzung. Ueberdies, das Wetter hab' ich mit nicht 
ausgeſucht, als ich ſortgangen bin!“ 

Der Tony athmet erleichtert auf Was der 
Peter ſagt, klingt glaublich. Es kann ſchon ſein, 
daß er ſich auf den Weg gemacht hat, um die 
Reſi mal aufzuſuchen, und daß er mit ihr ſprechen 
und ihr vorhalten will, was geſchehen iſt. Na, 
das mag er ruhig thun, er hat keine Sorge, daß 
die Reſi ihm wieder abſchnappt und ſich von dem 
Peter beſchwatzen läßt. 

„Nun macht aber, daß Ihr vorbeikommt le 
hört er den Peter jitzt wieder und diesmal elwas 
grollend und ungeduldig ihm zurufen, „wie lang 
ſoll ich denn hier noch ſtehen und warten!“ 


Da nimmt ſich der Tony Muth und ſchreitet 


vorwärts. An einander vorbei müſſen fie ja doch, 
umkehren kann er nicht, er würde ſich ſchandbar 
lächerlich machen. Und zudem, wenn der Peter 
wirklich irgend welche ſchlechten Abſichten auf ihn 
haben follte, würde ihm das Umkehren auch wenig 


nützen, ſie ſind ja kaum zwanzig Schritte aus ein⸗ 
ander, und der Peter könnte ihn leicht einholen. 
Aber er kann es nicht glauben, daß er wirklich 


was Böſes beabsichtigt, denn iſt er auch fein | 
Feind, ſo iſt er doch kein ſchlechter Menſch, we⸗ | 


nigſtens hat er nie etwas im Dorfe davon gehört, 
und ein ehrlicher Kerl lauert nicht hinterliſtig 
einem Anderen auf und macht ſich heimlich zum 
Mörder. 

Obgleich ſich der Tony das zur Beruhigung 
vorhält, ſchlägt ihm doch das Herz immer ſchnel⸗ 
ler, je mehr er ſich dem Peter nähert. Es iſt 
aber auch gar ſo ein verfluchter Weg, den er da 
zu gehen hat. Links ſteigt die nackte Felſenwand 
empor, und rechts geht's jäh und ſchroff hinunter 
in die ſchwindelnde Tiefe, in der die ſchäumende 


Aach gurgelnd und donnernd durch die eng zur | 


ſammenkommenden Felſen dahinſchießt. Dazu iſt 


der Weg ſo ſchmal, daß er ſich an Peter dicht 
vorbei drängen muß, will er ſicher an ihm vor⸗ 
Arbeit, kommt ein Knecht, der bei dem Peter in 


überkommen. 

Wenn er's nur erſt hinter ſich hätte, das ge⸗ 
fährliche Stück! Hätte er doch der Reſi und 
Katrein nachgegeben und das Gewitter oben in 
den Sennhütten abgewartet oder den anderen, den 


Waldweg, eingeſchlagen, ftatt des verteufelten We⸗ 


ges durch die Klamm, auf dem er vor dem Ge⸗ 
witter noch hinunterzukommen gehofft hatte. Aber 
es iſt nun nichts mehr zu ändern, er muß halt 
vorwärts den ſchlimmen Weg. Jetzt iſt er dem 
Peter ganz nahe gekommen und Ken dicht vor 
demſelben; er hört deſſen keuchenden Athem und 
ſieht ſeine glühenden, unheimlich funkelnden Augen 
ſtarr auf ſich gerichtet, und da packt es ihn wieder 
mit erneuter Angſt. Ein Zittern überfällt ihn, 
ex zögert, den Fuß vorwärts zu ſetzen und den 
gefahrvollen Gang an dem an der Wand Lehnen⸗ 
den vorbei zu machen. 


Da ruft dieſer ihm ſpöttiſch zu: „Na, 
habt's Angſt, an mir vorbeizugehen, Ihr Haſen⸗ 
fuß !“ und drückt ſich noch mehr an die Wand, 
um dem Burſchen ſcheinbar Plaß zu machen, — 
und da geht es nicht länger, er muß an ihm 
vorüber, und er macht einen Schritt vorwärts. 

Im Moment aber wird es ihm auch ſchon 
ſchwarz vor den Augen, er fühlt, wie ſeine Knie 
wanken und er den ſicheren Halt verliert, er greift 
taumelnd in die Luft, — da packt ihn eine ſtarke 
Hand mit eiſernem Griffe an ſeiner Joppe, ein 
halblauter Ausruf, wie ein Fluch, tönt an fein 
Ohr, ihm iſt's, als ob er hinuntergeſchleudert 
werden ſollte in die Tiefe, ſchon fühlt er den Bo⸗ 
den nicht mehr unter den Füßen, das Toſen der 
Aach ſcheint ſeinem Ohr immer näher zu kom⸗ 
men, — dann ſieht und hört er nichts mehr. 


. . 
„ 


Als er wieder zur Beſinnung kommt, findet 
er ſich an die Felswand gelehnt, neben ihm, nur 
in einigen Schritten Entfernung, ſteht der Peter, 
todtenbleich, wie er beim Leuchten eines Blitzes 
erkennen kann, und ſtarrt nach ihm hin. Der To⸗ 
un will etwas ſagen, will dem Peter danken, daß 
er ihn vor dem Sturz in die Tlefe bewahrt hat, 
aber ehe er noch ein Wort hervorbringt aus dem 
wie zugeklebten Gaumen, hat der Peter ſich ſchon 
gewendet und ſchreitet nun vorwärts mit ſchwe⸗ 
dem, aber ſicherem Schritt den Weg hinauf, den 
er heruntergekommen iſt. 

Da rafft ſich der Tony auf und wendet ſich 


auch und ſeßt ſeinen Weg fort, aber langſam und 


mit noch immer zitternden Knien, Es iſt müßſam 
zu gehen, denn der Regen peitſcht jetzt in Strö⸗ 
men hernieder. Der Tony kehrt ſich nicht um, 
und ſo ſieht er nicht, daß der Peter, nachdem er 
ein Etüd vorwärts geſchritten iſt, ſtehen bleibt 
und ihm nachſieht, der unſicher und oftmals wan⸗ 
kend und helpernd den jetzt ſchlüpfrig und dop⸗ 
pelt gefährlich gewordenen Weg die Klamm ab» 
wärts ſchreitet. 

„Ich hab's nicht gekonnt,“ murmelte der Pe⸗ 
ter finfter dem Davongehenden nach, „aber viel ⸗ 
leicht — vielleicht ſind't er auch ohne mein Zus 
thun, was ich will!“ 

Am nächſten Morgen wölbt ſich ein wolken⸗ 
loſer Himmel über dem Gebirge. Die Sonne 
ſendet ihre Strahlen warm, aber noch nicht ſen⸗ 
gend hernieder und zaubert ein tauſendfaches 
Glitzern und Flimmern hervor auf den noch mit 
ſchweren Regentropfen behangenen Wieſen und 
Wäldern. Eine köſtliche Luft weht rein und ers 
quickend, und es ift fo recht ein Morten, um 
Frohſinn und gute Laune zu erwecken. Davon 
ſcheint freilich der Peter, der die Dorfſtraße ent» 
lang ſchreitet, nichts zu merken, denn ſein Geſicht 
ſieht nichts weniger denn fröhlich aus. 

Jetzt biegt er in das Gehöft zum Erkner⸗ 
bauern ein und fragt nach dem Bauern. Er hat 
etwas Geſchäftliches mit ihm zu verhandeln, nichts 
von Belang, etwas, was auch noch Zeit hätte, 
was ihn nicht ſo früh hätte hinzuführen brauchen 
ouf den Erknerhof. Aber das iſt's ja auch nicht, 
warum er eigentlich gekommen iſt. Er will et⸗ 
was Anderes wiſſen. Während er im Hof mit 
dem Bauern ſpricht, ſpäht er umher. Alle 
Knechte, die er vorbeigehen und arbeiten ſieht, 
ſchaut er an. Jetzt kommt der Erknerbauer, 
nachdem das Geſchäftliche verhandelt iſt, auch auf 
das Unwetter vom vorhergehenden Abend zu 
ſprechen. 

„Ein Unglück hat's die Nacht bei dem Wetter 
gegeben,” bemerkte er, und der Peter horcht wie 
elektrifirt auf, etwas wie ein Hoffnungsſchimmer 
will ſich auf ſeinem Geſicht zeigen. „Einer iſt 
abgeſtürzt, den's Wetter noch in den Bergen übers 
raſcht hat“ &=. 

„Wer iſt's denn geweſen ?“ fragt der Peter, 
und das Herz ſchlägt ihm wie nie zuvor. 

„Der Wurzel⸗Sepp drunten vom Deinberg 


iſt's geweſen. Der Förſter hat ihn gefunden, wie 


er noch gelebt hat.“ 


„So! — Na — und weiter iſt doch nichts 
vorgefallen?“ meint der Peter und wendet ſich 
dabei zum Gehen. 

„Mir iſt wenigſtens weiter nichts bekannt,“ 
giebt der Bauer zurück, und der Peter entfernt 
ſich, nach dem er fi verabſchiedet hat. 

Im Begriff, zum Thor des Hofes hinaus⸗ 
zugehen, begegnet er dem Tony. Der geht lang⸗ 
ſam und hat das Knie verbunden. Wahrſcheinlich 
iſt er geſtern Nacht im Dunkeln ausgeglitten und 
hat ſich die Knieſcheibe verletzt. Sonſt ſchent ihm 
nichts weiter geſchehen zu ſein. Mit kurzem Gruße 
geht der Peter an ihm vorüber. Der Sofnunger 
ſchimmer von vorhin ift ganz auf feinem Geſicht 
erloſchen. 


Gegen Abend, der Tony iſt noch bei der 


Dienſten iſt, an ihn heran und ſagt, daß der 
Bauer vom Oberhof, der Peter, ihn, den Tony, 
ſprechen wolle, und er möge deshalb, wenn s 
Feierabend ſei, zum Bauern kommen. Der Tony 
weiß nicht recht, was er von der Aufforderung 
denken ſoll, und hat im erſten Augenblick keine 
rechte Luſt, derſelben Folge zu leiften. Dann aber 
fällt ihm ein, daß et am Ende keine Urſache 
hat, ungezogen zu ſein, denn er ſchuldet dem 
Peter doch das Leben, und er beſinnt ſich, daß 
er ihm dafür ja auch noch gar nicht einmal ges 
dankt hat, und ſo findet er ſich denn, wie es 
Feierabend geworden iſt, auf dem Oberhof ein 
und fragt nach dem Bauer. Der iſt in ſeiner 
Stube und hat ſchon lauge unxuhvoll den Ton 
erwartet. Der Peter ſieht fahl und ſehr ernft 
aus, auf ſeinem Geſicht lagert ein Zug herber 
Euiſchloſſenheit. Er iſt ſehr wortkarg den Tag 
über geweſen und allen Leuten, auch ſeiner Mut⸗ 
ter, ausgewichen, wo er nur konnte. Er hat was 
mit ſich auszukämpfen gehabt, und da braucht's 
keinen Menſchen dazu. Jetzt iſt er mit ſich ins 
Reine gekommen und erwartet nun mit Unge⸗ 
duld den Tony. Der tritt ein, zögernd und bes 
fangen, und da der Bauer ihn nicht gleich an⸗ 
redet, bringt er ein paar Worte ded Danke für 
die geſtrige Rettung hervor. 

„Ich — ich habe Euch geſtern erſt in einem 
ſchlimmen Verdacht gehabt,“ bekennt er zum 
Schluß noch ehrlich, aber etwas verwirrt, „und 
geglaubt, daß Ihr, na daß Ihr mir and Leben 
gewollt habt, weil Ihr mich gar ſo merkwürdig 
angeſehen habt. Und deshalb, da wurd’ es mir 
auch jo, ſonderbar, als ich an Euch vorbeiging! 
Und der Schreck und die Angft, die ich bei une 
ſerer Begegnung gehabt hab, die ſind mir noch 
in den Gliedern gelegen den langen Weg hinun⸗ 
ter, und ich hab' nicht gemeint, daß ich heil die 
Klamm durchkommen werde, noch dazu bei dem 
Unwetter —“ 


Der Peter denkt im Stillen, daß er das 
auch nicht gedacht hat, aber er verliert kein Wort 
darüber, „Und ich bin ja auch richtig mal ger 
ſtürzt,“ fährt der Tony fort zu erjählen, „Aber 
es iſt nicht ſchlimm abgelaufen, nur die Knle⸗ 
ſcheiben habe ich mir tüchtig zerſchunden!“ 

Der Bauer ſagt noch immer kein Wort, 
und dem Tony wird es ſchwül. Zum Kuckuck, 
weswegen hat ihn denn der Peter eigentlich here 
beſtellt?! Was will er denn von ihm ? Die 
Aufklärung wird ihm endlich zu Theil, denn der 
Peter, der bis jetzt abgewendet am Fenſter ger 
lehnt und hinausgeſtarrt hatz wendet ſich um und 
ſpricht zu ihm. Was er aber jagt, klingt dem 
Tony jo ſonderbar, daß er meint, er wird nur 
gefoppt. „Ich geb' Euch vierhundert Gulden, Dir 
und der Neſi,“ jagt der Peter. „Dafür kauft Ihr 
Euch irgendwo au, aber nicht hier, wo anders 
muß es fein. Ich hab' meine Gründe dafür! 
Und macht, daß Ihr bald fortkommt von hier, 
fo bald als möglich, das iſt meine Bedingung. 
Wenn der Erkaerbauer Dich und die Reſi nicht 
fortläßt, will ich ein Wort mit ihm reden, daß 
er es thut.“ 

Der Tony ſteht da mit weit aufgeriſſenen 
Augen und ftaert den Peter wie verſteinerk an. 
Dann aber, wie dieſer nach dem Schreibpult geht 
und daraus etwas nimmt und ihm in die Hand 
drückt, und er fühlt, daß es ein Säckchen mit 
Geld iſt, da kommt er mit einem Mal zur Ber 
ſinnung und begreift, daß ihn der Peter nicht 
zum Narren halten will, und es kein Märchen. 
nur ist, was er ihm vormacht, und er bedankt 
fi ſtürmiſch und weiß gar nicht, was er dem 
Peter vor Freuden und Dankbarkeit Alles ſagen 
ſoll. Der aber unterbricht ihn gar bald und 
meint ſchroff: „Zu danken habt Ihr mir nicht, 
das hat auch ſeine Gründe! Und nun macht, dag 
Ihr fottkommt. Sprecht nicht darüber, von wem 
Iht das Geld habt,“ ruft er dem Tony, der 
freudetrunken ſich entfernen will, noch nach, „die 
Leute im Dorf brauchen's nicht zu wiſſen. Huch 
ftens, höchſtens der Reſi könnt Ihr's jagen, von 
wem das Geld iſt.“ 

Der Tony ıft hinaus und der Bauer wieder 
allein. Er athmet tief auf. Es hat ihn mehr als 
nur das Geld gekoſtei, was er da eben gethan 
hat, viel mehr, aber er hut ſich feine Seelenruhe 
reiten wollen! Ein Mal hat er's nicht gekonnt, 
das was er gewollt hat, wozu es ihn damoniſch 
im Innern getrieben haue; das Mitleid war 
über ihn gekommen, wie er den Tony vor Angft 
und Schwäche ſo jämmerlich hat taumeln und 
zuſammenſinken ſehen. Aber ob es ihm ein zwei⸗ 
tes Mal jo gehen würde? Er will die Verſu⸗ 
chung nicht noch einmal heraufbeſchwören und 
lieber nicht ſich zum Morder machen, deshalb 
ſchickt er die Beiden jort, die Reſi und den Tony. 
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und empfehlen dieselben 


zu den billigsten Preisen, 


aufmerksam zu machen. 
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mit und ohne Firmendruck, 


liefern zu äußerſt billigen Preiſen in größeren und kleineren Parthien, 


X 
ben billigften Preiſen. (6 1 
Allerlei Stroh, Hüte werden zum N 

x 


Wir empfingen soeben einen bedeutenden Posten 


feinster ausländischer Briefpapiere 


L. Zoner's Graphische Etablissements. 
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L. ZONER, Graphische Etablissements. 
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— Eine Aenderung der Eifenbabu- 
Paſſagierbillete wird geplant. Mit Aus⸗ 
nahme der Billete für den Localverkehr, ſollen 
die Eiſenbahnbillete nur die Zahl der Werſte 
(nach den Zonen) angeben, für welche das Billet 
bezahlt iſt, nicht aber die Linie und den Endpunkt 
Giel der angegebenen Reiſe). Der Beſitzer des 
Billets hat mit deſſen Löſung das Rechk erwor⸗ 
ben, von dem betreffenden Ort aus in jeder be⸗ 
liebigen Richtung ſo weit zu reiſen, bis die be⸗ 
treffende Zahl Werſte abgefahren ſind — jedoch 
mit Einhaltung der Zeitfriſt, die auch jetzt nach 
der zu durchfahrenden Strecke beſtimmt iſt. Dieſe 
Einrichtung wäre für das reiſende Pubiikum ſehr 
bequem und hätte für die Bahnen eine Verein⸗ 
fachung im Druck der Billete, der mit dem neuen 
Tarif durch die Nöthigung des Vorhandenſeins 
von Billeten an allen Stationen des Reichs 
Wichtigkeit erlangt hat, zur Folge. Mit ſolchen 
Billeten könnte man auch in der betreffenden Zeit⸗ 
ſriſt Rundreiſen unternehmen, die durch die 
Löſung eines Billets für die ganze Strecke billiger 
würden. — Die Billete würden ungefähr wie 
die jetzigen Zonenbillete ausſehen; der Gons 
ducleur würde durch Abſtempelung der betreffen⸗ 
den Zonen „Vierecke das Abfahren einer gewiſſen 
Theilſtrecke abmenken. 

— Seit einigen Togen werden nach Bedon 
wieder Retourbillete zu den bekannten er⸗ 
mäßigten Preiſen verausgabt und da ſich dort ſchon 
Sommerfiſchler eingeſünden haben, fo iſt auch 
die Podgörski'ſche Reſtauration, 
wo man vortrefflich ſpeiſt und trinkt, bereits wie⸗ 


der eröffnet worden. Es lohnt fi alfo ſchon, am 


Sonntag einen Ausflug nach Bedon zu machen. 

— Kleine Diebſtähle. Eine gewiſſe 
Martha Rygelska ſtahl dem im Haufe Skwero⸗ 
waſttaße Nr. 15 wohnhaften Eduard Krüger 
zwei mit echten Steinen beſetzte goldene Ringe 
jowie 3 Rbl. baares Geld und wurde arretixt. 

Dem im Hauſe Petrikauerſtraße Nr. 133 
wohnhaften Boleslaw Urbangki wurden von dem 
aus dem Neu⸗Alexandrifaſchen Kreiſe ſtammenden 
Anton Suſchek verſchledene Sachen im Werthe 
von 10 Rbl. 40 Kop. geſtohlen. Der Dieb ber 
findet ſich in Halt. 

— Neue Vorſchriften für die Auszah⸗ 
lung von Nachnahmen werden durch das Minſſte⸗ 
rium der Wegecommunfkallonen vom 1. Mai d. 
J. auf den Staatseiſenbahgen eingeführt. Nach 
denfelben haben die Stationen, nach erhaltener 
Benachrichtigung über die Einzahlung durch den 
Empfänger, dem Abſender auf feine erfte Forde ⸗ 
rung die Nachnahme auszuzahlen. Die Zahlung 
iſt aus den auf den Stationen vorhandenen Gel⸗ 
dern zu leiſten; wenn die Stationscaſſe nicht fo 
viel Geld im Beſtande haben ſollte, iſt fie gehal⸗ 
ten, daſſelbe von der Verwaltung telegraphiſch 
zu verlangen, Die Einführung dieſer Vor⸗ 


schrift wird den Umſatz der Nachnahmen, 
erhöhen, was für Perſonen, die viel per 
e verſenden, von großer Wichtig 
eit iſt. 


— Theure Hoſenträger. Ein bereite 
zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtrafter Menſch 
Namens Karl Becker kam am 24. v. M. in das 
Galantertewaaren⸗Geſchäft von Moſchek Kutas, 
ließ ſich verſchledene Gegenſtände zur Anſicht 
vorlegen, kauſte jedoch nichts, ſondern ließ nur 
ein Paar Hoſenträger heimlich verſchwinden. Der 
Commis hatte aber den Diebſtahl bemerkt und 
rief Polizei herbei, welche den Becker verhaftete 
und dem Gericht übergab. Der Friedensrichter 
det zweiten Bezirks verurthellte ihn geſtern mit 
Nüdjicht auf feine Vorbeſtrafungen zu 4 Mor 
naten Gefängniß. 


Aus der Provinz. 


— Im Stadtgarten in Radom, welcher ſich 
bis jetzt in völlig verwahrloſtem Zuſtande befand, 
ſollen dieſes Jahr Volksbeluſtigungen ſtattfinden. 
Es wird proſectirt, ein Cyklodrom zu errichten, 
einen Rennplaß abzuſtecken und auf dem Teiche 
Ruderboote aufzustellen, 

— Bei der Freiwilligen Feuerwehr in Lowſez 
entſteht ein Dilettanten⸗Orcheſter. Die zum Ans 
kauf der Inſtrumente 0 Gelder wurden 
durch eine Dilettanten⸗Vorſtellung aufgebracht. 


„ Das Proſect, in Lublin eine Waſſer⸗ 
leitung zu bauen, ſteht ſeiner Verwirklichung 
nahe. Unlängſt wurde das Trinkwaſſer von 18 
ſtädtiſchen Brunnen einer chemiſchen Analyſe uns 
terzogen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Mehr⸗ 
zahl derſelben zugeſchüttet werden ſollte.—Der 
Circus von J. Godfroy, welcher augenblicklich hier 
weilt, überfiedelt binnen kurzem nach dort. Das 
Circus⸗Gebäude wird von der Spital⸗Straße nach 
der Krakauer Vorſtadt verlegt. 

— In der Nähe von Chelm profectirt eine 
Gruppe von Landbeſitzern und Capitaliſten, eine 
Geſellſchaft mit einem Grundcapital von 300,000 
bl. behufs Errichtung einer Cement⸗Fabrik zu 
gründen. 

— Im Rownoer Krelſe ftehen die Winter⸗ 
ſaaten ſchlecht, dieſelben kommen nur auf Sand⸗ 
gründen fort. Die Ausſaat des Sommergetreides 


iſt ebenfalls verſpätet. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 1. Mat. Der Kaiſer hat an den 
Staatsſecretär des Reichspoſtamte, Wirkl. Geh. 
Rath Dr. v. Stephan aus Kaltenbronn unter 
dem 25. April folgendes Handſchrelden gerichtet : 

„Den heutigen Tag, an welchem Sie vor 
nunmehr fünfundzwanzig Jahren von meinem in 
Gott ruhenden Herrn Großzater zum Generals 
Poſtdireclor des Norddeutſchen Bundes ernannt 
worden ſind, kann ich nicht vorübergehen laſſen, 


ohne Ihnen meine Glück⸗ und Segenswünſche 
auszuſprechen. Mit großer Befriedigung können 
Sie auf Ihre reich geſegnete Thätigkeit als ober» 
ſter Leiter des deutſchen Poſtweſens zurüdkliden. 
Iſt es in dieſer Zeit doch Ihrer Thalkraft, Um⸗ 
ſicht und zielbewußten Arbeit gelungen, die Ihnen 
unterſtellte Verwaltung des Bolt: und Telegrophen« 
weſens zu ungeahnter Entfaltung zu bringen. 
Stets erfolgreich bemüht, alle Tre ungen im 
Land⸗ und Seeverkehr und alle Fortſchritte auf 
dem Gebiet der Wiſſenſchaft und Technik ſogleich 
auch in den Dienſt der Poſt und Telegraphie zu 
ſtellen, haben Sie es verftanden, nach jeder Rich⸗ 
tung hin muftergiltige Einrichtungen zu ſchaffen 
und Hand in Hand damit eine durch Fleiß und 
Pflichttreue ausgezeichnete Beamtenſchaft heranzu⸗ 
bilden. Ihre Verdienſte um die Hebung und 
einheitliche Geſtaltung des alle cwiliſirten Völker 
des Erdballs umfaſſenden Weltpoſtverkehrs find 
in die Tafeln der Zeitgeſchichte eingegraben. Ihr 
Name hat nicht wenig dazu beigetragen, das An⸗ 
ſehen und den Ruhm deutſchen Wiſſens und deut⸗ 
ſcher Arbeit weit über die Grenzen unſeres Erd⸗ 
theils hinaus zu verbreiten. Ihnen dies an dem 
heutigen Tage aus zuſprechen, iſt mir Bedürfniß, 
und ich thne es unter dankbarer Anerkennung 
Ihrer treuen und aufopferungsvollen Dienſte, ſo⸗ 
wie in der Hoffnung, daß Ihre brwährte Kraft 


mir und dem deutſchen Vaterlande durch Gottes 


Fügung noch lange erhalten bleiben möge.“ 

Berlin, 1. Mai. Ein offenbar die An⸗ 
ſchauungen des Fürſten Bismarck wiedergebender 
Aitikel der Hamburger Nachrichten beleuchtet die 
durch die ſapaniſch⸗chineſiſchen Friedens vereinba⸗ 
rungen geſchaffene oſtaſtatiſche Frage und beſon⸗ 
ders das Zusammengehen Deutſchlands mit Ruß⸗ 
land und Frankreich zur Wahrung der europäl⸗ 
ſchen Handelsintereſſen. Der Artikel vertritt den 
Standpunkt, den der Altreichskanzler von jeher 
eingenommen hat, daß nämlich die engere Be⸗ 
ziehung Deutſchlands zu Rußland den deutjchen 
nationalen und internationalen Suterefjen weit⸗ 
aus nüplicher fei als die Freundſchaft mit Eng⸗ 
land, welches durch Deutſchland immer blos ge⸗ 
winnen, Deutfhland ſelbſt aber nichts oder möge 
lichſt wenig bieten will. 

Wiesbaden, 1. Mal. In der Freytag⸗ 
ſchen Villa treffen bereits von allen Selten Bei⸗ 
leids⸗Telegramme ein. — Die Züge des Todten 
zeigen keine Veränderung. Der Dichter ſah feinen 
Tod voraus; er war noch eine Wiertelftunde 
vor feinem Hinſchelden bei Beſinnung und hatte 
bis zulept ein gütiges Lächeln für feine Umge⸗ 
bung. Einen Todeskampf hatte er nicht durch⸗ 
zumachen. Sein fanftes Hinſchelden war ein 

ſarmoniſcher Abſchluß ſeines reich begnadeten 
ebend. Eine Trauerfeier findet hier im Sterbe⸗ 
hauſe vor der Ueberführung der Leiche nach Sieb⸗ 
leben, der Beſißung der Verftorbenen, ſtatt. 
paris, I. Mai. Obgleich die Unterſuchung 
über die Kataſtrophe von Bouzey noch nichts Ber 
ſtimmlas ergeben hat, ſcheint man zuzugeben, daß 
ein Conſtructionsfehler und der Mangel an Auf⸗ 
fit die Schuld an dem Dammbruche tragen. 
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Dupuy du 
Teus iſt in Epinal angekommen und hat dem 
Deputitten Krantz erklärk, er wäre ſich der Ver⸗ 
antwortlichkeit des Staates bewußt, und die per 


cunlare Eniſchüdigung würde bewilligt werden. 


Der Minifter fügte hinzu, er ſei entſchloſſen, den 
Schuldigen zu ermitteln und die ſtrengſten disci⸗ 
plinariſchen Maßregeln zu treffen. Der Miniſter 
beſichtigte dann die Trümmer des Dammes und 
ließ ſich die nöthigen Erklärungen geben. Der 
Staatsanwalt wurde von dem Miniſter angewie⸗ 
ſen, die Unterſuchung über die Schuldfrage mit 
der größten Strenge zu führen. „ 
Paris, 1, Mai. Die Baunkernehmer, 
welche den geborſtenen Waſſer⸗Reſervoirdamm 
bei Bouzey errichtet haben, werden von dem r 
Journal Petite République beſchuldigt, bei der 
Conſtruction ſchlechtes Material, e de 
ten Cement verwendet zu haben. Der Miniſter 
der Bauten erklärte am Oit der Kataſtrophe, die 
Regierung ſei bereit, wenn die Verwaltung der 
geringſte Vorwurf treffe, was die Unterſuͤchung 
von Fachleuten und diejenige der Gerichte er. 
weiſen werde, den ganzen Schaden, der jeht 
zwiſchen dreißig und vierzig Millionen geſchäßt 
wird, zu tragen. | 
London, 1. Mai. In hieſigen Regie ⸗ 
rungskreiſen wird die Lage ſehr ernſt aufgefaßt, 
da Japan trotz Zuredens Kimberley's ſich für 
außer Stande erklärt, den proteſtirenden Mächten 
Se dar Bi Die britiſche Regierung hält 


die chineſiſche Frage für faſt ebenſo gefährlich für , 
den Frieden Europas wie die Balkanfrage. In 
Folge deſſen treffen die Marinebehöcden für alle 
Fälle im Stillen Maßregeln zu einer fofortigen 
bedeutenden Verſtärkung der Mittelmeer flotte und 
des indiſchen, ſowie des Pacificgeſchwaders, im 
Falle des Ausbruchs von Feindjeligkeiten zwiſchen 
den europäiſchen Mächten und Japan. Morgen 
findet, Miniſterrath ſtatt. Lord Roſebery ift ſeit 
mehreren Tagen in London geblieben. 

Mo m, 1. Mai. Das Urtheil des römiſchen 
Appellgerichtöhofes, das eine gerichtliche Verfol⸗ 
gung Giolitti's, ſei es durch den Staatsanwalt 
oder durch Privatperſonen, unter der Begründung 
für unftatthaft erklärt, daß Giolitti die ihm vor» 
geworfenen Strafthaten in ſeiner Eigenſchaft als 
Minifterpräfident oder Depulirter begangen habe, 
b ſitzt die ſeltene Eißeaſchaft, allen Parteien 
zu gefallen. Herr Grispi und ſeine Gemahlin 
Mnd nun allerdings nicht mehr in der Lage, ihren 
Ankläger Glolitti vor Gericht zu ziehen und als 
Verleumder zu brandmarken, aber fie werden ſich 
zu tröften wiſſen, ja fie werden im Grunde 
genommen herzlich froh ſein, daß er ſo ge⸗ 
kommen iſt. Imbeſondere jür die Signora 


Lina Crispi wäre doch wohl der Triumph, 
Herrn Giolitti verurtheilt zu ſehen, mit der Aus⸗ 
grabung aller ihrer Privatangelegenheiten zu 
theuer bezahlt geweſen. Was Herrn Giolitti an« 
langt, ſo iſt es ebenfalls begreiflich, daß ihm 
wenig daran gelegen war, wie ein gemeiner Ver⸗ 
brecher auf der Anklagebank Platz nehmen zu 
müſſen, ſelbſt wenn er für alle feine verleumde⸗ 
riſchen Behauptungen den ſtrengſten Beweis hätte 
führen können, was aber Niemand glaubt“ Es 
ſteht zu wünſchen und zu erwarten, daß zwiſchen 
Crispi und Giolitti nunmehr ein Friedensſchluß 
zu Stande kommt. Das römiſche Appellgericht hat 
entſchieden, daß Giolitti nur auf Beſchluß der 
Kammer in Anklagezuſtand verſetzt werden könne. 
Gerichtshof würde dann der Senat ſein. Aber 
es liegt im Intereſſe der beiden Gegner und vor 
allen Dingen des Landes und der beſtehenden 


Staatsordnunng, daß dieſe zweckloſen Scandale 


endlich einmal aufhören. Niemand hat bei ihnen 


etwas zu gewinnen, außer den Republikan n 


und Socialdemoktaten. Wenn die Seſſion eder 
Kammer, ſtatt ernſter Arbeit gewidmet zu ſein, 
wieder nur zu Scandalen und zur Befriedigung 
der perſönlichen Rachſucht dieſes oder jenes par⸗ 
lamentariſchen Condottiere dienen ſoll, ſo wäre 
allerdings die Fortdauer der jetzigen Dictatur 
Ctispi dem parlamentariſchen Regiment in jedem 
Betracht vorzuziehen. 

Konſtantinopel, 1. Mai. In dem 
armeniſchen Viertel Pfamatia find 200 Häuſer 
niedergebrannt. Eine Menge Menſchen obdachlos, 
der Schaden iſt ſehr groß. 

Belgrad, 1. Mai. Bei Entgegennahme 
der Adreſſe ſprach der König feine Freude darüber 
aus, daß die Skuptſchtina die Gründe für die 
Suspenſlon der Verfoſſung für trifiig gehalten 
habe; er erblickte in der Aeußerung der Chpſch⸗ 
tina betreffend die Reftituirung der Rechte der 
Eltern des Königs einen Beweis dynaſtiſcher Er⸗ 
gebenhelt. Er ſei angenehm berührt, daß dle 
Stupihtina den Werth der guten Beziehungen 
zu allen Staaten verſtehe und jdäge Es ſei 
nothwendig, die Ordnung und den Frieden zu 
feſtigen, deshalb habe die Skupſchtina die Vor⸗ 
lagen, beſonders die finanziellen, dem ernſteſten 
Studium zu unterziehen. 

Dem Vernehmen nach entbehrt die Meldung 
der Blätter über die Berufung Garaſchanin ' aus 
Paris, ſowie über die angebliche Bildung elnes 
freien, ſortſchrittlichen Cabinets der Begründung. 
Unterrichtete Kreiſe meinen, die Thronrede, die 
Abdreſſe der Skupſchtina und die Worte des Königs 
bei n e der Adreſſe jeien das belle 
Dementi dieſer Meldungen, die aus Belgrader 
oppoſitlonellen Krelſen ſtammten. 

Der ſerbiſche Miniſterrath hielt geftern Nach⸗ 
mittag eine Zuſammenkunft ab, in welcher der 
Finanzminiſter die Finanzvorlage zu beſprechen 
und die anderen Vorlagen zu begründen beab⸗ 


ſichtigte. 


Telegramme. 


London, 2. Mai, Wie das Reuter'ſche 
Burcau aus Volohama meldet, begab fi Graf 
Ito Miyoji geftern nach Tſchifu, wo die 
Ratificationsurkunden ausgetauſcht werden ſollen; 
allein die Ratſſieation durch China iſt der 
japaniſchen Regierung noch nicht notifteirt 


worden. 
Einen Befehl des 


London, 5. Mai. 
Kaiſels von China folgend, reiſte Li⸗Hung⸗Tſchang 
Dienſtag Abend von Tientſin nach Peking ab. 


| 
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Athen, 2. Mai. Der Rücktritt Teilupis’ 
aus dem politiſchen Leben Griechenland hat be⸗ 
deutendes Aufſehen gemacht. Die Athener Blätter 
ſprechen ſich ſympathiſch über die Perſon Triku⸗ 
pis' aus. Die Akropolis meint, Trikupis ſei das 
Sühnopfer eines Syſtems geworden, das er nicht 
habe niederwerfen wollen. Die delpanniſtiſchen 
Blätter äußern ſich noch nicht. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, das Kabinet werde morgen ſeine Ent⸗ 
laſſung einreichen, doch bird vor der Rückkehr 
des Königs, welcher das St. Georgsfeſt morgen 
außerhalb Athens verbringen wird, keine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen werden. 

Madrid, 2. Mai, Nach einer Meldung 
aus Cuba iſt der ſpaniſche Lieutenant Gallego 
erſchoſſen worden, weil er ſich den Aufſtändiſchen 
ergeben hatte. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren; Ranz aus Paris, Snoy 
aus Brüssel. — Gross su rlin, — Altoaı aus 
Moskau, — Pusch aus Riga, — Räder aus Brünn. — 
Franker aus Wien, 

notel Viotoris. Herren: Klause aus Seelow. — 
Wintersohn aus Astrachan. — Rath aus Berlin, — 
Klaus aus Mitweids. — Rosen aus Warschau, 


Coursbericht. 
Berlin, den 3. Mai 1895. 
100 Rubel = 219 M. 15 


Ultimo — 219 N — 
Warſchau, den 3. Mai 1895. 


r I 
Lenden 9 32½ 
Darier ee neee 


Bien Se al ee, . 


Zahuatzt 


Frl. H. Aronowitz, 
aus Petersburg wohnt Ecke Petri» 
kauer und Poludniowa im Hauſe 
Nr. 2. Alle zahnärztlichen Ope⸗ 
rationen werden ſchmerzlos ausge⸗ 
führt. Armen unentteltliche Be⸗ 
handlung. (10-7 


Die Induftrie-Etabliffrments 


von 


I. WOLANONSKL, 


Warſcha n, Glialaua, Stratze Nr. 5, 
Eingang von der Smocha, 
FLTelebhon Ar. 423, ug 


erzeu en (20-4 
Drahtſeile und Stahldraht. 


1 


Geſuch 


zum ſofortigen Antritt ein 


flotter Correſnondent 


ruſſiſch⸗deutſch. 
Nur Reflectanten mit prima Referenzen unter Angabe des 
Lebenslaufes und bisheriger Beſchäftigung wollen Offerten in beiden 


Sprachen einreichen an die 


Actien- Gesellschaft der Manufacturen 
von Julius Heinzel. 


2 Wir ſuchen einen zuverläſſigen energiſchen 
jungen 


als Zwirn⸗ und Spulmeiſter. 
Solche Reflectanten, die ſchon ähnliche Poſten bekleidet haben, 


Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


werden bevorzugt. 


Mann 


RX 


Großes Lager gebogener Möbel 
aus der Fabrik „Woleiechow“ 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


N, K. MIRTENBAUN, 


Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 
Ro $.4 0.0.0 0.0. 0.04]) 


& 


(60-19 


Kennen eee NN 
Loder Thalia⸗The iter. 


— ER GEEEREESEERREREE 
Sonnabend, den 4. Mai, erfles und Sonntag, den 5. Mai 1895, 
zutiles Auftreten 


des Fräulein Denny Gross, 
ſowie der Herten: Arthur Räder vom Stadttheater in Bein 
und Heinrich Franker, Regiſſcur vom Carliheater in Wien. 
Zur Aufführung gelangt au beiden Abenden: 
Mit neuen Dreorationen, U nformen, Coſtümen ꝛc. 
roße Novitäll Große Hovitäl! 


Madame Saus⸗Gene. 


Große Luſtſplel-Nov aal in 4 Akten von Viclorſen Sardou. 
In Scent geſetzt genau nach dec Bühnen Einrichtung des Ye 
in Berlin, 
Calheriue, Herzogin von Danjig Sränlein Jonny Gross, 
Napoleon I. — Herr Arthur. Räder. 
Leſebore, Marſchall — „ Heinrich Franker. 


Die neuen Decorationen, 1. Akt, Wäſcherinnenſtube mit 
Ausſicht auf die Straße, 2. und folgende Akte, Napoleonzim⸗ 
mer ꝛc. find vom Decorationsmaler Herrn Wolde Mareſch 
angefertigt. 


Preiſe der Plätze: 

1 Baltonloge zu 6 Pirſonen Re. 12.—, 1 Valkontoge zu 4 Pırfonen Ns. 8.50, 
1 Parquettloge zu 4 Perſonen Ns. 9. 50, 1 kleine Pargaeitloge zu 2 Pers 
ſonen Ne. 5.—, 1 Rangloge zu 6 Perſonen Ns. 8 50. 

Hierzu 20 Kop. und 1⁰ Kop. für die kleineren Logen für die Armin. 

1 Parquettfig 1.—6. Reihe 8. 2.50, 7.— 10. Rehe Ns. 2.—, 11. Ten 
Ruhe Ne. 1.50, 14.—15. Reihe Ns. 1.—, Balkon 1. Relhe 1 Sitz 
Ne. 2.—, 2. und ſol gende Reihe 1 SH Ns. L—. 

Hiergu 5 Kopeken für die Armeg. 

2. Parqueit 60 Kop., Amphuheater 40 Kop., Wallırie 25 Kop. 

Der Bllletverkauf findet täglich von 10—1 Uhr und von 4—7 Uhr 
der Tyraterkaſſe ſtatt. 


RR 


DOERER AKRAKRK 
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A* oe rege 
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Die Direction. 


KR * Nee 


Rur noch auf kurze Zeit! 


CIRCUS GODFROY. 


Heute, 3 ben 4. Mai 1895: 
Um 8˙ Uhr Abends: 


Große außerordentliche 


VVorſtellun g 


Zum 1. Male: 
Der Traum Pharao’s 


* 
— 
* 
5 
% 
* 
** 


oder 
der Verkauf Joſeph's 5 5 ſeine Brüder nach 
en. 
Große e WE, Pantomime in 4 Akten. 

Zur heutigen Vorſtellung hat ein jeder Mann das Recht, auf ſein 
in der Caſſe gekauftes Billet 
eine Dame unentgelilich in den Circus einzuführen und dieſelbe 
laut ſeinem gekauften, Billete neben ſich zu placiren. 


Für zwei Damen gilt ein Eintrittsbillet. 
Preiſe der Logen für die heutige Vorſtellung 4 Rbl. 40 Kop. 


Alles Nähere im Tageszettel. 


N Das ſeit dreizehn Jahren beſte hende 
Wagazin von Metall, Er u. gewühnlichen Jürgen 
N von H. „Fischer, 
Lodz, . Niro, 551 655, 
gegenüber der Jopannaſskirche, 
iſt mit einem neuen 


Wiener Glaswagen 9 


auf Gummirädern 


verſehen worden. (6-5 


Special-Fabrik für Syphous (10-9 
don G. D. SACKHEIM. Warſchau. vesjno - Straße Nr. 44. 
n gratis und feaico, 


Größte Auswahl von 


Damen- und Binder⸗Hüten, 


angefertigt von den geſchickteſten Modiſtinnen, empfiehlt zu billigſten 


Preiſen N 
Roman Dabrowski, 


Warſchau, 5. Labla- Straße 5. 
Uenes Magazin. Eigene Fabrik, 


Poganrop» u Hazares» ‚Jeonossa» Zoneps, 


ee 


. * 


ET. 


He Sonnabend, den 4. Mal 1895 von Nachmittags 4 Uhr ab: 


Concert. 


Morgen, Sonntag, den 5. Mai 1895 :: 


Erstes Früb-Concert 


von 6 bis 9 Uhr 


Das Nachmittars-Loncer! 


beginnt um 4 Uhr. 
Die Eoncerte, welche täglich ſtattfinden und an Wochen ⸗ 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. 
F. (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. 
An Sonn- und Feiertagen flels 


F'rüh-Concert. 


Neitaurant „Zum Neuen Stern“, 


Errdmofte. am Neuen Ringe. 


Täglich 


ECONCERTZ 


An von der Milltär- Kapelle des 4. Jäger-Nralmenſs unter Leltung de 
Herra Kapellmeiſters 8. Lasotzki. 


Entree feel, 
Das Lokal ift bis 1 Uhr Nachts geöffnet. 
Acungs voll 
H. Prawitz. 


Anfang 8 U 


Sens — Dee I 255 =) 
0) Reflautant PRAFFENDORF. 0 
00 Conutag, den 5. Mai 1895: 0 
begins t die bekannte Y 
E Garten-Musik 2 
75 2 1 ©) 2 60 
0 der K. Scheibler'ſchen Anne v4 
7. Eatre: frel, Anfang 4 Uhr. ri 
0 Boa 7 Uhr ab: 10 
77 Teanz vergnügen. 0 
N Um zahlreichen Beſuch bittet 5 1 
r 00 

1 —5 a A. BAUM. , 
22 ä a) 


— 888888009 


° Garten-Eröflnung, 


Meinen geehrten Gaſten und Gönnern mache ich die ergebene 
Mittheilung, daß mein neu renodirter Garten von heute ab 
0 täglich geöffnet und für kalte und warme, Speiſen beſtens 
geſorgt iſt. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 


0 


So 


Hochachtungsvoll 
Le- vin. 


Das Lokal if bis 1 Uhr Nachts geöffnet, 
Scocec eee 


Circa 300 Pud 


1 


iſt preiswürdig zu verkaufen. 
Näheres bei der Agentur der Co. „Nadeshda“, 


=) 


oo 


hier. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 5. Mai a. c., 
um 6 Uhr Morgens: 


Uebung. 


J. Zug om Stelgerbouſe des 1. Zuges. 
Außerdem ſämmtliche Steiger der 
erftın 4 Züge. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Seuermehr, 
Elne 


Wohnung, 


beſtehend aus 8 Zimmern, Vorzimmer, 
Kite mit Waſſerleltung, ſowle Balkons 
nach dem Bahngarten und Front iſt in 
der 2. Etage, per 1. Juli zu vermierhen, 
Wldgews ka 5 Haus BRAUD En 
Nr. 1118/48 (33 


Meine beiden 
Grumditüce, 


Ecke der Hadleöna- (edler) Yafıka- 
Slraßt, 1. Nr. 7 und 9 mit Fabrit, 
A 2 Dampfmaſchlnen, genll gend 
Waſſer, ſür jene Fabritatlon geeignet; 
2. Nr. 11 und 51 mit 8 Wohnhäuſern, 
Garten mit Bauterrain, ſind unter güa⸗ 
ſilgen Bedingungen zu vnkaufen. (9—2 
Peter Hasenclever, 
Comptoir: Podlug aa Nr. 7. 
En 


Shanklakal 


mit Inventarlum, gut. eingerichtet, iſt 
vom 1. Juli zu vermiethin. 6—2 
Näher s Pulnd Swaß: Ne. 45. 
Ein f inmöbliries 


Zimmer 


mit Schlafzimmer wird per Sofort 
au mleihen geſucht. Offerten sub A X, 


20 4 d. Exp. d Bl. 2 
Eine 


Wohnung, 


beſt hind aus 3 Zimmern und Küche, 

mit Corridoc iſt vom 1. Juft una 

auch früher zu vermſethen. 
Petiltauer-Strahe Nr. 78/183. Straße Nr. %a. 


Le 


vom I. Jun 3 3 mmer und Küche mlt 
allem nötbigen Zubehör, ſowle Keller zꝛc. 

Näheres Ecke Widyimilar u. en Jap 
Straße Nr. EN EJ 


Au- ll 


werden lauf erſte En Lu 1955 
geſucht. 

Offerten unter A. B. 500 an bie en. 
dleſes Blattes erbeten. 


Filiale 
des Warſchauer 
Cechniſchen Bureaus 


GUDRONIT 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 60, 
A. Ciszewski & Co., 


empfiehlt: 


oO | Iolie » Schichten für Fundamente, 


radicales Mittel gegen den Holz⸗ 
ſchwamm und gegen die Feuchtig⸗ 
keit in den Wohnungen. 
Ventilationen neueſten Zyſtems. 
Am 27. April IM em großer gelber 


Hund, 


„Ueuſundläuder“ (gemliſchter Naffe), auf 
den Namen „Rebus“ börend, abhınden 
gekommen. Der ehrlich! Finder wird 
etſucht, dinſelben gegen gute Belohnung 
im Hauſe, Sredala ⸗St aße Nr. 31, 
Wo zung N Nr. 4, obzugebe . — 69 


Dr. E. Czekahski, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 903, 
Haus Kopczyaakt, neben der Apotheke des 


Herrn Stopayt, 
empfängt wit früher ausſchlleßlich mit 
1 Haut. und geheimen 
ankheiten Behaftele. 
Sprechſtunden wie früher. 


Aossogeuo Mleusypom 


Behnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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